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Deutſcher Heeresbericht.
(W. T. B.)Großes Hauptquartier, 6. Jnli, vorm.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nachts wurden zwei franzöſiſche Angriffe bei Les Eparges

abgewieſen.

Die Beute des Erfolges am Prieſterwalde hat ſich um
ein Feldgeſchütz und drei Maſchinengewehre erhöht; außerdem
fiel ein Pivnierpark mit zahlreichem Material in unſere Hand.

Unſere Flieger griffen den Flugplatz Corcien x öſtlich von
Epinal und ein franzöſiſches Lager am Breitfir ſt öſtlich
von Krüt in den Vogeſen an,

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heute am frühen Morgen wurde der ſtark befeſtigte Wald

ſüdlich Biala-Bloto (weſilich der Straße Suwalki Kal-
warja) erſt irmt. Dabei nahmen wir etwa 500 Ruſſen ge-
fangen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage bei den deutſchen Truppen iſt unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 5. Juli. Jn Oſtgalizien erreichten die verbün-
deten Truppen der Armee Linſingen nach zwei Wochen ſieg-
reicher Kämpfe in der Verfolgung der Zlota-Lipa, deren Weſt
ufer vom Feinde geſäubert wurde. Jm Abſchnitte Kami-
onka-Strumilowa Krasne dauern die Kämpfe
gegen ruſſiſche Nachhuten noch an. Bei Krylow räumte der
Begner das weſtliche Bug-Ufer und brannte den Ort Krylyw
nieder. Beiderſeits des oberen Wieprz wird gekämpft. Ver
bündete Truppen warfen den Feind aus ſeinen Stellungen
nördlich des Por-Baches und drangen bis gegen Plonka vor.
Weſtlich anſchließend hat die Armes des Erzherzogs Joſeph
Ferdinand die ruſſiſche Kampffront beiderſeits
Krasnik in mehrtägigen Kämpfen durchbro-
chen, die Ruſſen unter großen Verluſten in nördlicher
Richtung zurückgeworfen und in dieſen Kämpfen 29 Offi-
ziere, 8000 Mann gefangen, 6 Geſchütze, 6 Munitions-
wagen und 6 Maſchinengewehre erbeutet.

Aus dem franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris. 5. Juli. Jm Gebiet nördlich Arras wurde der

Feind im Laufe der Nacht zwiſchen Angres und Ablain unter
ſchweren Verluſten für ihn zurückgeworfen. Auf der Front
von De la Haye machten die Deutſchen gegen Mitternacht einen
Angriffsverſuch gegen unſere Gräben. Nördlich von Regie-
ville verhinderte unſer Feuer die Stürmer am Vorbrechen. Vor
Fey mußte ein Bataillon, das bis an die Stacheldrähte gebangt
war, ſich zweimal zurückziehen.

Pagris,6. Mk (W. T. B.) Jm Gebiet nördlich von Arras
wurden zwei feindliche Angriffsverſuche, welchen ein heftiges
BVombardement voranging. gegen 10 Uhr abends angehalten.
Der eine war gegen unſere Stellungen vor Souchez gerichtet.
Die Deutſchen drangen mehrere Male mit Handgrangaten aus
den Schützengräben vor, wurden aber zum Rückzug gezwungen
und ließen zahlreiche Tote auf dem Geläſde. Der andere Än-
griff erfolgte im Labyrinih Er wurde ſofort durch unſer Feuer
angehalten. Jm Laufe des geſtrigen Nachmittags und Abende
ergriffen die Deutſchen die Offenſive auf etwa 5 Kilometer

ont. Von FayenHahe bis zur Moſel öſtlich Few Pave
owie im Weſtteil des Prieſterwaldees, d. h. auf einer Geſamt-
ront von etwa 1 Kilemeter gelang es dem 3 nach einem

Bombardement von äußerſter Heftigkeit in ſeinen ehemaligen,
von uns früher eroberten Linien wieder Fuß zu faſſen. Trotz
der Wucht ihres Vorſtoßes konnten ſie nicht über dieſe hinaus
gelangen. Weiter öſtlich kei Croix des Carmes bis zum Gehölz
von HautdeRupt an der Moſel mißlang der deutſche Angriff
vollkommen. Der Feind erlitt ſehr ſchwere Verluſte.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
Konſtantinopel, 5. Juli. (W. T. B.) An den Dar

da nellen fand an unſerer Nordgruppe bei Ari Burnu zeit-
weilig Artillerie- und Jnfanteriefeuer ſtatt. Der Feind fuhr
fort, Bomben zu ſchleudern, die übelriechende Gaſe entwickel
ten, und ſchoß am 2. Juli Schrapnells, die nach ihrer Exploſion
grünes Gas ausſtrömten. An der Südgruppe bei Sedd ul Bahr
erzielten unſere Kräfte am 2. Juli gute Ergebniſſe durch gegen
den linken feindlichen Flügel ausgeführte Angriffe und dran
gen im Bajonettſturm in einige Teile der feindlichen Stellun
e e e beſchoſſen am 5 Juli die feindrtillerie, die feindlichen Truppen und Flugzeugſchuppenbei Sedd ul Bahr. sſcnve

An der kaukaſiſchen Front verſuchten etwa drei feind-
liche Kavallerie-Regimenter in der Nähe der Grenze, unſeren
rechten Flügel zu bedrohen, wurden aber nach einem Gefecht
mit unſerer Kavallerie gezwungen, ſich in der Richtung zurück
zuziehen, aus der ſie gekommen waren.

Konſtantinopel, 5. Juli. (W. T. B.) An der Dar-
danellenfront verſenkte geſtern nachmittag 12 Uhr ein deut
ſches Unterſeeboot vor Seddul Bahr einen großen fran
ſiſchen Tarn sportdampfer mit zwei Schornſteinen.

er Dampfer ging in 3 Minuten unter.

wikktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Um Riga.
Kopenhagen, 6. Juli. (W. T. B.) Die Unſicherheit der

ruſſiſchen Behörden über das Schickſal der Stadt Riga
beweiſen Mitteilungen der Rigoiſchen Zeitung, wonach in den
letzten Tagen ſämtliche Gefängniſſe in Riga geräumt und die
Verbrecher nach dem Innern verſchickt wurden. Die in Riga an
kommenden Fremden werden einer ſcharfen Kontrolle unter-
worfen. Die ſeit Kriegsausbruch im Hafen liegenden engliſchen

werden demnächſt auslaufen und nach Petersburg
ahren.

„Gegen Parteizerrüttung
Der Vorwärts ſchreibt:
Unter dem Titel Gegen Parteizerrüttung hat der Vorſtand

der Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands und der Vor-
ſtand der Reichstagsfraktion in der geſtrigen Nummer des Vor
wärts wie in der geſamten Parteipreſſe eine Entgegnung auf
ein in den Kreiſen von Partei und Gewerkſchaftsfunktionären
verbreitetes Zirkular veröffentlicht, die eine ſehr eingehende
Erwiderung verdiente, ſie aber leider unter den obwaltenden
Umſtänden nicht finden kann.

Daß die genannten Vorſtände ſich mit ihrer Entgegnung andie Oeffentlichkeit wenden, die von dem Jnhalt des Jirkutars
nur ſoweit Kenntnis erhält, als es in der Entgegnung wieder
gegeben wird, wollen wir ihnen nicht zum Vorwurf machen.
Dieſe Tatſache beweiſt jedoch von neuem, wie ungleich in
dieſer Zeit bei allen Parteiauseinander-ſetzungen Licht und Schatten verteilt ſind. Die
eine Seite kann ſich in vollſter Ausführlichkeit und Schärfe aus-
ſprechen, die andere vermag höchſtens formale Jrrtümer und
Unterſtellungen in kargen Andeutungen zurückzuweiſen. Bei
ſolcher Lage der Dinge iſt es denn freilich ein leichtes, gegen
„Parteizerſtörer“ das ſchwerſte Geſchütz aufzufahren.

Die Erklärung der beiden Vorſtände nennt das Zirkular ein
„Machwerk“, das „einen ganzen Wuſt von Entſtellungen und
Verdrehungen“ enthalte, um ſchließlich zu behaupten, nur „Bös
willige“ könnten derartige Vorwürfe erheben. Das „Machwerk“
und die „Entſtellungen“ ertragen die Unterzeichner des Zirku-
lars, zu denen ja auch die Mehrzahl der Vorwärts-Redakteure
gehört, mit jener Gelaſſenheit, zu der ſie ihre vieljährige poli-
tiſche Tätigkeit und die zahlloſen Erfahrungen dieſes Kampfes
erzogen haben. Jeder politiſch Tätige weiß ja, daß er ſich den
abenteuerlichſten Angriffen ausſetzt, wenn er Vorgänge des
politiſchen Lebens ſo charakteriſiert, wie ſie ihm im Lichte ſeiner
Auffaſſung erſcheinen. Es kommt eben alles auf die Auffaſſung
an, von der man bei der Beurteilung der Vorgänge ausgeht.
Und daß die Mehrheit des Partei- und Fraktionsvorſtandes
über die ſtrittigen Fragen der gegenwärtigen Parteipolitik ganz
anders denkt, als die Unterzeichner des Zirkulars, war dieſen
nur zu gut bekannt.

Nur den Vorwurf der Böswilligkeit können ſie den
Vorſtänden nicht durchlaſſen. Er ſollte aus dem polemiſchen
Sprachſchatz der Parteidiskuſſion füglich vollſtändig ausſcheiden.
Denn für ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie wir es halten, daß die
Vertreter der Politik der vermeintlichen Parteimehrheit vom
heſten Willen für die Partei und das Volk beſeelt ſind, ſollten
es auch ihre Widerſacher, innerhalb der Partei anſehen, daß
ſich auch ihre Kritiker nur von den ehren hafteſten Motiven
leiten laſſen. Zumal den Unterzeichnern des Zirkulars in-
zwiſchen etwa 800 zahlreiche Genoſſen angehören, die der
Partei Menſchenalter hindurch ebenſo redliche und nützliche
Dienſte geleiſtet haben, wie nur die bewährteſten Genoſſen der
anderen Seite. Daß ſie wohl auch das gleiche Maß der poli-
tiſchen Einſicht für ſich beanſpruchen dürfen, wie ihre Meinungs-
gegner innerhalb der Partei, ſei nur nebenher erwähnt.

Daß wir auf die ſachlichen Kernfragen leider nicht ein-
zugehen vermögen, haben wir bereits hervorgehoben. Sonſt
wäre es ein Kinderſpiel, nachzuweiſen, daß ſich zum Beiſpiel
das Wort von der „Hintertreppenpolitik“ auf ganz andere
Dinge bezieht, als ſie die Vorſtände erwähnen. Auch iſt es
eine, gelinde ausgedrückt, ſonderbare Unterſtellung, daß der
Abſatz des Zirkulars, der von dem „Vergeltungsprinzip“ im
Kriege ſpricht, verlangt oder auch nur erwartet habe, daß die
deutſche Partei es als ihre Pflicht betrachte, „einſeitig der deut
ſchen Kriegführung Vorwürfe zu machen“. Ueber dieſe und die
anderen Forderungen des Zirkulars wird indeſſen ſpäter ein-
mal ſehr gründlich geſprochen werden.

Was die feierliche Abwehr der Vorſtände gegen die Dar-
ſtellung anlagnt, daß innerhalb der Reichstagsfraktion, der
preußiſchen Landtagsfraktion uſw. ein erheblicher Teil gewiſſen
imperialiſtiſchen Plänen zuneige, ſo iſt dieſe Tatſache un-
möglich zu beſtreiten. Durch die bloße Berufung auf wieder-
holte Fraktionserklärungep iſt die Hervorhebung des Einfluſſes
dieſes Teils der Partei auf die Geſamthaltung der Frak-
tion noch keineswegs abgetan. Die Nachweiſung der Zuſammen-
hänge muß auch hier leider der Zukunft vorbehalten bleiben.

Eine ganz willkürliche, durch die Faſſung des Zirkulars in
keiner Weiſe nahegelegte Unterſtellung iſt es ſchließlich, daß die
Warnung vor der Verantwortung für alles, was ſonſt kommt“,
die Drohung mit der Parteiſpaltung enthalte. Wenn der
Hinweis auf die unausbleiblichen Folgen einer verhängnisvollen
Politik, die (nach Anſicht der Unterzeichner, die ja doch wohl noch
eine Anſicht auszuſprechen ſich unterfangen dürfen) zu einer
innerlichen Auflöſung der Parteigrundſätze und damit auch des
äußeren Parteigefüges führen müſſen, als „Drohung mit der
Parteiſpaltung“ gebandmarkt werden ſoll, dann hört allerdings
jede Möglichkeit einer Ausſprache und Verſtändigung innerhalb
der Partei die nicht gleichbedeutend iſt mit einzelnen Par-
teiinſtanzen auf, denn iſt das die Proklamation eines
Abſolutismus der Parteiinſtangen, der nicht nur das Grab für
jede demokratiſche Betätigungsmöglichkeit, ſondern auch des

Sozialismus ſelbſt wäre. IDaß es freilich Elemente innerhalb der Partei gibt, höchſt
regſame Elemente obendrein, die direkt auf eine Partei-
ſpaltung hinarbeiten, kann nicht geleugnet werden. Nur be-

finden ſich dieſe Elemente, die unaufhörlich mit der Partei-
ſpaltung droben und dazu in der ungeſtümſten Weiſe auf-
fordern, nicht in den Reihen der Unterzeichner des Zirkulars.
Wer dieſe tatſächlichen und bewußten „Parteizerſtörer“ ſind
Parteizerſtörer, die wir gleichwohl nicht der Böswilligkeit
zeihen, ſondern nur eines fanatiſchen Jrrwahns das können
die Leſer des Vorwärts aus der Notiz erſehen, die wir dieſer
Verwahrung folgen laſſen.

Wer will die Parteiſpaltung?
Das Volksblatt für Anhalt (Deſſau) ſchreibt unter

dem Titel: „Jſt da noch Gemeinſchaft möglich?“:
„Wir wollen los von den JlIluſioniſten. Wir

wollen wirkliche Macht. Darum bejahen wir den Staat, von
dem wir wiſſen, daß er nicht durch eine Kataſtrophe, ſondern
nur durch allmähliche Entwicklung in unſere Hände
kommen kann. Praktiſch haben wir das ſchon alle getan.
Die praktiſche Tat auch durch die Theorie anzuerkennen und
dadurch in eine zielbewußte, konſequente, erfolgreiche Arbeit
zu kommen, das iſt das Ziel, das wir nach dem Kriege ver-
folgen müſſen. Mit den bloßen Kritikern, mit den Ent-
rüſtungs- und Schimpfſozialiſten, den Jlluſioniſten und Reſo-
lutions- und Revolutionsphraſeuren, die jeder Erobe-
rung wirklicher Machtpoſitionen aus Prinzipien-
reiterei ängſtlich aus dem Wege gehen, bloß um ſich in bom-
baſtiſchen Phraſen berauſchen zu können, wollen wir nichts
zu tun haben. Mögen ſie einen politiſchen Klub
für ſich bilden, in dem ſie bis ans Ende der Tage dis-
kutieren und ſich gegenſeitig verdonnern können auch das
bleibt nicht aus wir wollen wirkliche Weltverbeſſerer ſein,
wir wollen in der Wirklichkeit, wie ſie iſt, und mit den ihr
angepaßten, wirkſamen Mitteln die Welt umgeſtalten,
getreu den Prinzipien der Demokratie und des Sozialismus,
die für uns lange genug Worte waren, die endlich zu Tat
ſachen zu machen wir mit Ungeduld das Arbeitsfeld des Frie-
dens herbeiſehnen.“

Jn ſeiner bereits erwähnten Broſchüre: „Die Sogzialdemo
kratie am Scheidewege“, ſchreibt Genoſſe Kolb

„Nichts wäre für die künftige Volitik der Sozialdemokratie
verhängnisvoller, als der ren formellen Einheit
wegen, den Konſequenzen der ſeit 4. Auguſt 1914 inaugqurier-
ten Politik wieder aus dem Wege zu gehen und einen unhalt-
baren Kompromiß zu ſchließen. Mit den Elementen,
welche dieſe Politik als einen Verrat an den politiſchen
Grundſätzen der Sozialdemokratie bezeichnen, können die-
jenigen, welche auf dem Boden dieſer Politik
ſtehen, nicht mehr zuſammenarbeiten.
Kluft zwiſchen den ſich gegenüberſtehenden
Auffaſſungen iſt zu groß, als daß ſie überbrückt
werden könnte. Das innere Problem der Sozialdemokratie
muß endlich gelöſt werden. Nur unter dieſer Vorausſetzung
iſt eine Neuorientierung der deutſchen Politik möglich und
durchführbar.“

Der Karlsruher Volksfreund ſchrieb am 24. Juni
unter der Ueberſchrift: „Bis hierher und nicht weiter“:

„Wir ſind überzeugt, daß die ungeheure Mehrheit unſerer
Anhänger, vor allem die draußen im Felde ſtehen, die Politik
der Oppoſition nicht mitmachen wird. Wenn die Einheit der
Partei keine bloß formelle ſein ſoll, dann bleibt ſchließlich
nichts anderes übrig, als eine wirkliche Einheit und
Einigkeit her zuſtellen. So bedauerlich es iſt, daß
die Dinge ſich ſo zugeſpitzt haben, jetzt heißt es auch hier mit
den Tatſachen zu rechnen und dementſprechend zu handeln.“

Der Partei- und Fraktionsvorſtand erklärt ſich
dagegen auf Grund eines von ihm völlig mißverſtandenen Satzes
gegen die Oppoſition, und ſchreibt in ſeinem Zirkular vom
28. Juni:

„Jede Drohung, die auf eine Parteiſpal-tung hinzielt, iſt ein Verbrechen an der Par-
tei, ein Verbrechen an der geſamten Arbeiter-
bewegung. Wir zweifeln nicht daran, daß die Partei-
genoſſen allerorts deshalb die Gefahr erkennen, die in der-
artigen Treibereien liegt, und daß ſie den Organiſations-
ſchädlingen ein gebieteriſches: „Bis hierher und nicht
weiter!“ entgegenrufen werden.“

Wir ſollten meinen, daß ſich hier die ausgiebigſte und er
ſprießlichſte Tätigkeit für den Parteivorſtand böte, den auf die
Parteiſpaltung abzielenden Tendenzen innerhalb der Partei
nachdrücklichſt entgegenzutreten! Sintemalen dieſe Minier-
tätigkeit gegen die Parteieinheit ſchon ſeit vielen Monaten un
geniert und ungerügt betrieben wird!

Eine Antwort des Parteivorſtandes.
Der Parteivorſtand ſchreibt uns:
Der Vorwärts polemiſiert in ſeiner Nummer 182 vom 4. Juli

egen den Aufruf der Vorſtände der Partei und der Reichstags
raktion vom 28. Juni. Wir wollen auf die Einzelheiten ſeiner

Antwort nicht eingehen. Wenn er aber behauptet, daß ſich der
Vorwurf der „Hintertreppenpolitik“ auf ganz andere Dinge be-
iehe, als die in unſerer Erklärung erwähnten, ſo erblicken wirdar eine neue Verdächtigung, die wir entſchieden zurückweiſen

müſſen. Wir bleiben dabei, daß von Partei und Fraktionsleitung
andere als in unſerer Erklärung erwähnten Verhandlungen mit
der Regierung nicht geführt worden ſind.

Die Redaktion des Vorwärts ſucht aber ferner in ihrer Er
widerung von den Spuren jener Kreiſe, die die organiſierte Par
teizerrüttung betrieben, abzulenken, indem ſie auf Aeußerungen
im Volksblatt für Anhalt und im Karlsruher Volksfreund, ſowie
auf eine Broſchüre des Genoſſen Kolb über Die Sozialdemokratie
am Scheidewege hinweiſt, in denen den Kataſtrophenpolitikern der
Rat gegeben wird, einen Klub für ſich zu bilden in denen von
Gegenſätzen geſprochen wird, die zu groß geworden ſeien, als daß
ſie überbrückt werden könnten und ähnliches mehr. Bei aller
Achtung vor der Meinungsfreiheit in der Partei halten wir, zu
mal in der Kriegszeit, auch ſolche Preßerörterungen über die an
geblich zur Herſtellung einer wirklichen Einheit und Einigkeit notwendige Scheidung der Partei für ungemein wen Wir

Die I



weifeln nicht daran, daß die deutſchen Arbeiter den literariſchenVorlampfern der Jdee der Parteitrennung, auf welcher Fiffr

die auch immer ſtehen, die gebührende Antwort geben wer
den. Der Satz unſeres Aufrufs vom 28. Juni: Jede Drohung,
die auf eine Parteiſpaltung hinzielt, iſt ein Verbrechen an der
Partei, ein Verbrechen an der geſamten Arbeiterbewegung, richtet
ſich gegen jeden, der mit der Parteiſpaltung droht.Wenn wir uns ſo ſcharf gegen das ünterſe

9. Juni gewandt haben, ſo vor allem deshalb, weil es ſich hier
um mehr als um die journaliſtiſchen Meinungsäußerungen eines
oder einiger Parteigenoſſen handelt. Eine Gruppe der Minder-
heit in der Partei hat ſich beſonders organiſiert und betreibt
von einer Zentralſtelle aus mit unwahren Behauptungen die
Minierarbeit gegen die Politik der Parteimehrheit. Wenn das
dieſem Teil der Oppoſition recht ſein ſoll, ſo müßte es morgen
jeder anderen Gruppe der Partei billig ſein. Das muß dann
aber zur Desorganiſation der Partei führen und iſt praktiſche
Vorarbeit für die Spaltung der Partei. Die Erkenntnis dieſer
Gefahren veranlaßten die Vorſtände der Partei und der Reichs
tagsfraktion zu ihrem Appell an die Parteigenoſſen, dieſem Treiben
ein Bis hier her und nicht weiter zuzurufen. Der Partei
ausſchuß hat ſich dieſer Auffaſſung angeſchloſſen.

Endlich iſt es eine Jrreführung der Parteigenoſſen, wenn der
Vorwärts es ſo darzuſtellen ſucht, als ob es ſich bei der Ver
urteilung dieſes Treibens um die Auffaſſung der Mehrheit des
Partei und Fraktionsvorſtandes handelt. Der Text des Aufrufs
Gegen Parteizerrüttung, wurde in einer gemeinſamen Sitzung der
Vorſtände der Partei und der Reichstagsfraktion einſtimmig
beſchloſſen.

Der Krieg mit Jtalien.
Iſt die Wiener Neue Freie Preſſe vecht unterrichtet, ſo hat ſich
jept ſelbſt der Chef italieniſchen General-ſtabes zu dem Geſtändnis bequemen müſſen, daß in Tirol
und im Küſtenlande Entſcheidungskämpfe in abſeh-
barer Zeit nirgendszuerwarten ſeien. Cadorna würde
ſich glücklich nennen im Juni übers Jahr zu Hauſe zu ſein.
Man werde wahrſcheinlich die erſten Vlätter fallen ſehen, ehe
ernſtlich von Frieden geſprochen werde. Der Ausſpruch des
Generalſtabschefs ſoll in Mailand ſchmerzlichſte Ver
vlüffung erregt haben: denn ein anderthalbjfähriger Krieg
iſt den Jtalienern undenkbar und wäre tatſächlich eine wirt
ſchaftliche und politiſche Kataſtrophe. Dabei
iſt es heute ſchon um das patriotiſche Pflichtgefühl und die
Opferfreudigkeit der beſitzenden Klaſſen Jtaliens ſehr übel be
ſtellt. Nach der Frankf. Ztg. hält der Corriere della Serg mit
eindringlichen Worten in einem Leitartikel dem italieniſchen
Bürgertum ſeine Pflicht vor, williger Geldopfer für
Kriegszwecke zu bringen. Der Appell der Regierung an die
Geldbörſen der Beſitzenden zu Fürſorgezwecken wurde mancher-
orts, wie der Corriere ſich ausdrückt, la u, um kein ſtrengeres
Wort zu gebrauchen, aufgenommen. Aus weiteren Ausfüh-
rungen geht deutlich hervor, daß die Bourgeoviſie trotz der gegen
teiligen Verſicherungen der geſtrigen Stefani Mitteilung
keineswegs begeiſtert die Zeichnungsaufforderung zur Kriegs
anleihe beantwortet hat. Corriere weiſt daher das Bürgertum
dringend auf die äußeren und inneren Gefahren hin, denen es
ſich ausſetzt, wenn es nicht williger die Börſen öffnet, um
Gaben, Spenden und Kriegsanleihe zu zeichnen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht
Wien, 5. Juli. Die Kämpfe am Rande des Plateaus

von D.oberdo wiederholten ſich geſtern mit gleicher Heftig-
keit. Abends war der Angriff von zwei italieniſchen Divi-
ſionen gegen den Frontabſchnitt ſüdlich von Polazzo abge-
ſchlagen. Weiter nördlich dauerte das Gefecht noch fort.
Auch bei Woltſchach und im Krn-Gebiete griff der Feind wieder
vergeblich an. Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebrete finden
nur Geſchützkämpfe ſtatt.

Berlin 6. Juli Der Mitarbeiter eines Wiener Blattes
berichtet vom Stilfſer Joch, die öſterreichiſch-un
gariſchen Truppen hätten ſich bereits auf italieni-
ſches Gebiet vorgeſchoben. Der Feind habe das Hotel auf
der Ferdinandhöhe bisher vergeblich angegriffen.

m Cadorna berichtet:
Rom, 5. Juli. Bericht der Heeresleitung. Jm Tiroler Ge-

bicte, im Trentino und in Kärnten dauert die Artillerietätig-
keit mit Unterſtützung kleiner Abteilungen, die gegen die feind
liche Front vorrücken, an. Geſtern erneuerten ſich die feind-
lichen Gegenangriffe auf einige Punkte der von uns gaf dem
Hochplatenu von Corſico eroberten Stellungen mit beſonderer
Heftigkeit. Trotz ſchwerem Artillerie und Maſchinengewehr-
feuer wurden dieſe Angriffe mit ſchweren Verluſten zurückge-
worfen. Der Feind ließ etwa fünfhundert Gefangene, zwei

des

Feldgeſchütze, viele Gewehre mit Munition, einen Minen
werfer mit Lafette und viel Maſchinengewehrmaterial in
unſeren Händen.

Zur Taktik der Sozialdemokratie.
Die Schweizeriſche Depeſchenagentur in Baſel meldet, daß

laut Corriere della Sera in Turin in der ſozialdemokratiſchen
Partei eine ſchwere Kriſis entſtanden ſei wegen des
Tadelsvotums für jene Sozialiſten, welche dem Hilfs-
komitee für die Familien Einberufener ihre Unter
ſtützung leihen wollten. Eine ſehr bewegte Verſammlung
nohm eine Tagesordnung an, in der erklärt wurde, eine ſolche
Beteiligung komme der Einwilligung zum Kriege gleich.

Der Seekrieg.
Die engliſchen V-Boote rühren ſich. Der ruſſiſche Gene-

ralſtab gibt bekannt: Am 2. Juli hat ein engliſches Unter-
ſeeboot am Eingang der Dan ziger Bucht ein deut
ſches Kriegsſchiff der Deutſchlandklaſſe, das an der Spitze
eines Geſchwaders fuhr, durch zwei Torpedos in die Luft ge-
ſprengt. (Wie Wolffs auf Erkundigungen an zu-
ſtändiger Stelle bereichtet, iſt dieſe Meldung nicht zutreffend.
W. T. B.) Eines unſerer Torpedoboote rammte ein deut-
ſches UAnterſeeboot, das ſich unſeren Schiffen zu nähern
verſuchte. Das Unterſeeboot erſchien nicht wieder an der Ober-
fläche. Was das Torpedoboot betrifft, ſo hat es nur eine un
bedeutende Havarie davongetragen.

Engliſche U-Boote im Marmarameer.
Auch die türkiſche Heeresleitung berichtet fünf Fälle,

wo engliſche Unterſeeboote türkiſche Handelsſchiffe im Mar-
maramcer und im Bosporus angriffen und zum Teil auch
trafen. Dadurch iſt erwieſen, daß engliſche V-Boote durch die
Dardanellen gefahren ſein müſſen. Die türkiſche amtliche Mel-
dung ſchließt: „Während die engliſche Regierung alle Mittel in
Bewegung ſetzt, um darzutun. daß die deutſchen lV-Boote
durch ihr Vorgehen unmenſchlich und verwerflich handeln,
ſchonen engliſche V-Boote, ohne eine Warnung für nötig zu
halten, in ihrem Aktionsgebiet weder Paſſagierdampfer noch
Lazarettiſchiffe.“

Deutſche V-Boote haben wieder eine Anzahl engliſcher Han
delsſchiffe verſenkt.

Zum Sergefecht bei Gotland. Die Meldung, daß die Ruſſen
den Alhbatros noch beſchoſſen, als er bereits feſtſaß, ſcheint
ſich nicht zu beſtätigen. Dagegen wird die Behauptung, daß das
Schiff die ſchwerſten Schäden auf ſchwediſchem Seegebiet er
hielt, aufrechterhalten, was die Ruſſen in ihrer offiziöſen Schil-
derung beſtreiten.
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Gegen das engliſche Nationalregiſter. Aus London wird ge
meldet: Das Regiſtriergeſetz wird von den Radikalen und
Sozialiſten heftig bekämpft, die befürchten daß das Geſetz ein
Schritt zur Einführung der allgemeinen Wehrpilicht ſei.

chriftenflugblatt vom

Die Front Im Söoen-
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Der ſtürmiſche Siegeszug der verbündeten deutſchöſter-
reichiſchen Truppen durch Galizien und Südpolen geht unge-
ſchwächt weiter. Die heutige Karte mit ihren genauen Auf-
zoichnungen der wechſelnden galiziſchen Frontlinien der letzten
Monate lehrt uns aufs neue die gewaltigen Leiſtungen der
Soldaten ſchätzen, die ungbläſſig kämpfend über 200 Kilometer
vorrückten. Den geſchlagenen Ruſſen folgend, überwanden ſie
einen Flußlauf nach dem anderen. Jetzt ſind die verbündeten
Armeen in den wenigen Tagen des Juli bereits über die auf der
Harte verzeichnete Linie hinaus vorgerückt. Das Flüßchen
Gnila-Lipa iſt überſchritten. Die Ruſſen haben dort das Ge-
biet bis zu dem ſich 25 Kilometer weiter oſtwärts hinziehenden
Flußlauf Zlota-Lipa geräumt, wobei die Verbündeten
ihnen bis zum Weſtufer dieſes Fluſſes auf den Ferſen blieben.

Auch die nördliche Verlängerung dieſer Sitellung, die Front
am Bug, iſt bereits wieder ganz bedeutend vorgeſchoben wor-
den. An den Städten Krasno, Kamionka und Sokal
entlang bis über die öſterreichiſch ruſſiſche Grenze hinaus iſt
der Bug in dieſen Tagen die Frontlinie der Verbündeten ge
worden. Und auf ruſſiſchem Gebiet haben die fliehenden Ruſ-
ſen jetzt die auf der Karte leider nicht verzeichnete Stadt K er y
low fliehend geräumt und ſo auch hier das weſtliche Bugufer
den Verbündeten freigegeben.

Eine neue heftige Schlacht
lobte in dieſen Tagen zwiſchen Bug und Weichſel in der Gegend
von Krasnik. Der heutige öſterreichiſche Generalſtabs-Be-

richt meldet nun den ſiegreichen Durchbruch der ruſſiſchen
Linien rechts und links von Krasnik. 8000 Gefangene ſind ge
macht und allerlei Kriegsmaterial wurde erbeutet. Die Deutſche
Tageszeitung erfährt dazu aus dem Kriegspreſſequartier: Die
großen Kämpfe beiderſeits Krasnik bedeuteten einen wichtigen
Erfolg. Die Ruſſen ſind ſchon in der Gegend des Porbaches
von den weiter öſtlich vordringenden Verbündeten geworfen
worden. Trotz der durch die Gefangenenzahl bewieſenen
völligen Niederlage des Feindes muß doch noch mit ſtarkem
Widerſtande gerechnet werden. Wie die Sonn- und Mon-
togszeitung in Wien meldet, zeigt ſich der Mangel an Ge-
ſchützen und Munition bei den Ruſſen darin, daß ſie in
den galiziſchen Schlachten Geſchütze von Schiffen und Feſtun-
gen vertvendeten.

Dieſe fortwährend ſich ſteigernde Schwächung der ruſſiſchen
Heere und der energiſche Vormarſch der Verbündeten, der ſich
neuerdings durch Südpolen in ſcharf nördlicher Richtung be
wegt, werden allmählich zur ernſten Gefahr für den ruſſiſchen
Feſtungsgürtel um Warſchau. Die Times meldet zwar noch
aus Warſchau, daß man dort um das Los Warſchaus nicht un
mittelbar beſorgt ſei. Wenn die Gerüchte ſich bewahrheiteten,
daß die Warſchauer Bürger die Stadt verlaſſen, ſo bedeute dies
nur, daß die Verteidigung der Stadt vorbereitet
werde.

a v

Franzöſiſches Spielen mit einem neuen Winterfeldzug. Aus
Paris meldet W. T. B. Die franzöſiſche Preſſe bereitet die
Oeffentlichkeit auf einen neuen Winterfeldzug vor. Es wird
erklärt, man müſſe noch mit einer langen Dauer des Krieges
rechnen denn es ſei viel Zeit notwendig, um die Vorbereitung
aller Kampfmittel zu vervollſtändigen, durch die allein Deutſch
lond niedergerungen werden könne. Der Militärkritiker Oberſt-
lieutnant Rouſſet ſchreibt, die franzoſiſche Armee müſſe ſogar
in der Defenſive bleiben, bis alle Fehler in der Erzeugung von
Munition und in der ſonſtigen induſtriellen Bereitſchaft aus-
geinerzt ſeien. Der Temps meint, die Zuverſicht Frankreichs
werde durch die Notwendigkeit eines neuen Winterfeldzuges nicht
erſchüttert. Dagegen ſei eine ſolche Möglichkeit ein ſchwerer
Schlag für vie Feinde Frankreichs. Die ganze Preſſe gibt den
Vrief eines fronzoſiſchen Generals an Senator Humbert wieder,
in dem der General erklärt, man müſſe die Wahrheit ſagen.
Die Zeit arbeite für die Verkündeten. Man müſſe ousharren
und ſich nicht durch Worte täuſchen laſſen, ſondern ſich auf einen
nennen Winterfeldzug vorbereiten.

Wir hoffen, daß dieſe Redereien gute Vorzeichen darſtellen,
daß die Kriegsluſt des franzöſiſchen Volkes im Schwinden
begriffen und durch Worte erhalten werden ſoll.

Die Soldaten werden zu ihren Frauen und Bräuten geſchickt.
Wie der Lhoner Républicagin meldet, hat die franzöſiſche Heeres
leitung nach dem Beiſpiel der deutſchen Heevesleitung ange
ordnet, daß den Soldaten an der Front Heimatsurlaub
gewährt wird. Einige Blätter ſprechen ganz offen aus, das
geſchehe zur Erzeugung einer neuen Generation.

Ans dem Gefängnis zur Front. Nach Meldungen aus Genf
hat der franzöſiſche Kriegsminiſter genehmigt die ſtrafgefange-
nen Ziviliſten in Frankreich, die den mobiliſierten Klaſſen an
gehören, ſoweit ſie nicht gleichzeitig zur Ausſtoßung aus dem
Heere verurteilt ſind, bedingungsweiſe in Freiheit zu ſetzen
und ihrem Truppenteil einzuverleiben.

Oeſterreichiſche Kriegsanleihe. Aus Wien wird gedvahtet:
Die Geſamtzeichnungen auf die zweite Kriegsanleihe, die
r geſchloſſen wurde, betragen bisher 2630 Millionen
Kronen.

Die Verluſtliſte der Juriſtenzeitung. Die Deutſche Juriften
zeitung hat auf Grund amtlichen Materials berechnet, daß bis
25. Juni 1745 deutſche Juriſten und aus der Juſtiz hervorge
gangene Reichs und Vernaltungsbeamte im Kriege gefallen
ſind: u. a. 8 Rechtslehrer, 374 Regierungs und Verwaltungs
beamte Richter, Staatsanwälte, 223 Rechtsanwälte, 485 Aſſeſ
(oren. 605 Refexendare uſw,

Volksabſtimmung über Friedenswünſche.
Paris, 5. Juli. (W. T. B.) Der Petit Pariſien meldet

aus Neuyork: Als Antwort auf den offenen Brief des Senators
d'Eſtournelles erklärte Bryan, er wünſche, daß alle krieg-
führenden Mächte eine Volksabſtimmung über ihre Friedens-
bedingungen veranſtalteten und die Ergebniſſe veröffentlichten.

Gemeinſamer Proteſt der nordiſchen Königreiche. Jn Ge-
mäßheit des Dreikönigs- Abkommens von Malmö wird dev
ſchwediſche Proteſt wegen der ruſſiſchen Neutralitätsverletzung
bei der Beſchießung des Albatros in ſchwediſchen Gewäſſern
von dem zwei anderen ſkandinaviſchen Staaten unterſtützt. Eine
Neutralitätsverletzung eines der ſkandinaviſchen Reiche trifft
nach dem Vertrag alle ſkandinaviſchen Reiche.

Aus ruſſiſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt. Jetzt ſind 38
Zivilperſonen, die bei dem erſten Ruſſeneinfall aus dem Kreiſe
Lyck verſchleppt wurden, in ihre Heimat zurückgekehrt. Die
Leute ſind in der Nähe von Warſchau bei Stvaßenbauten be
ſchäftigt worden und klagen alle über ſchlechte Behandlung und
dürftige Verpflegung bei ſchwerer Arbeit. Als ſie das Leben
dort nicht mehr zu ertragen vermochten, beſchloſſen ſie, die
Flucht zu wagen. Eines Nachts verſchwanden ſie in einen nahen
Wald und wanderten der Richtung zu. aus der ſie entfernten
Geſchützdonner hörten. Sie kamen glücklich durch die ruſſiſchen
Stellungen und ſtießen auf eine deutſche Patrouille, deren Füh-
rer für Fuhrwerk ſorgen ließ, um die von der Wanderung voll
ſtändig erſchöpften Leute weiter zu befördern.

Portugal verharrt in der Neutralität.
Nach Meldungen aus Liſſabon lehnte das Miniſterium die

engliſchen Vorſchläge auf aktiven Eintritt Portugals in den
Vierverband ab.

Nach einer Pariſer Meldung wird über die Jntervention
Portugals augenblicklich verhandelt. Eine außerordentliche
portugieſiſche Geſandtſchaft iſt jetzt in London eingetroffen.
Ueber das Memorandum Englands vom 10. Oktober, in dem
es zum erſten Male zur Jntervention aufforderte, wird jetzt be
kannt, daß England in erſter Linie von Portugal Artillerie

verlangte.

Engliſchgriechiſche Anſtimmigkeiten.
Der Vierverband hat bisher vergeblich verſucht, Griechenland

mit in den Krieg gegen die Türkei hineinzuziehen und zur Teil-
nahme an der „glorreichen“ Dardanellenaktion zu bewegen.
Obgleich die Stimmung in Griechenland ſtets dem Vierverbande
zugeneigt war, behielt bisher immer die politiſche Klugheit der
auf Seite des Königs ſtehenden Staatsmänner die Oberhand,
und alle Anzeichen ſprechen dafür, daß dies auch weiterhin,
ſelbſt nach dem für den früheren Miniſterpräſidenten Venizelos
günſtigen Ausgang der letzten Wahlen, ſo bleiben wird. Uebri-
gens ſoll die Partei Venizelos bereits abzubröckeln beginnen.
Wie das Wiener Volksblatt aus Athen meldet, haben über 30
Abgeordnete der Venizelospartei ihren Austritt aus der Partei
erklärt. Man erwartet ein weiteres Einſchwenken von Mit
gliedern der Partei Venizelos für die Neutralitätspolitik der
Regierung. Da Venigzelos nach den letzten Nachrichten in den
Wahlen 185 Anhänger durchgebracht hatte würde ſeine Partei
auf 155 zurückgehen und dementſprechend die Regierungspartei:.
auf 160 Mitglieder im Parlamente ſteigen.

Kommt dadurch im Parlamente eine Mehrheit für die Re
gierung zuſtande, ſo ſinken damit zugleich auch die Hoffnungen
des Vierverbandes auf Griechenland vollends noch auf den Null
punkt. Zumal die Engländer ſcheinen mit einem Uebertreten
Griechenlands auf die Seite des Vierverbandes ſchon gar nicht
mehr zu rechnen, denn ſonſt würden ſie in den griechiſchen Ge
wäſſern und auf den griechiſchen Jnſeln wohl weniger anmaßend
auftreten. Die verſchiedenen Uebergriffe, die ſich die Komman
danten engliſcher Kriegsſchiffe hier haben zuſchulden kommen
laſſen, wodurch namentlich dem griechiſchen Handel großes
Schwierigkeiten bereitet wurden, haben die Volksſtimmung in
Griechenland ſehr gegen England eingenommen. Enthielt doch
ein Bericht des engliſchen Geſandten in Athen an die griechiſche
Regierung die Drohung, griechiſche Schiffe anzuhalten und ſie
nach engliſchen Häfen zur Unterſuchung zu überführen. Eng
land möchte, nachdem alle anderen Mittel verſagten, Griechen
land durch wirtſchaftlichen Druck auf die Knie zwingen. Selbſt
wenn aber England, wie man in Athen allgemein annimmt,
im letzten Augenblick vor dem politiſchen Bruch mit Griechen-
land zurückſcheuen ſollte, iſt doch der peinliche Eindruck der eng
liſchen Drohungemn und verſuchten Vergewaltigungen nicht mehr
wegzuwiſchen.

Das angeſehene griechiſche Blatt Skrip fordert geradezu die
Abberufung des Geſandten. Die meiſten Blätter
ſehen in dieſem Vorgehen Englands eine „ſchamloſe Erpreſſung“
Wolle man den griechiſchen Handel zerſtören, ſo treffe man da
mit die geſamte griechiſche Nation in ihrem wirtſchaftlichen
Lebensnerv. Die Erregung über den Eingriff Englands durch
zittert das ganze Land. So einhellig wie der Zornesausbruch?
in Griechenland hat man die griechiſche Preſſe ſeit Kriegsbeginn
noch nicht zuſammen geſehen. Selbſt die Venizelos naheſtehende“
Heſtia ſchlägt einen englandfeindlichen Ton an, der in dieſen

Spalten doppelt bemerkenswert iſt. iNach einer Meldung des B. T. aus Athen iſt jetzt die Ant
wort Englands auf die griechiſche Note dem griechiſchen Ge
ſandten in London zugegangen. An maßgebender Stelle“ ſoll
man von ihr befriedigt ſein.

Sie enthält die Zuſicherung. daß griechiſche Schiffe in griechi
ſchen Gewäſſern künftig nicht mehr angehalten werden ſollen.
Gleichwohl aber gäbe ſie keinen emg zu einer optimiſtiſchen
Auffaſſung über die Lage des griechiſchen Handels, der durch
das rückſichtsloſe Vorgehen Englands ſchwer geſchädigt ſei und
vollſtändig unter britilcher Kontrolle ſtehe.
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daß ſie nicht ins Feld geſchickt werden können.

beratungskommiſſion Philipp Breslau.
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Politiſche Ueberſicht.
Kleine politiſche Nachrichten.

Jntervention Amerikas gegen Mexiko. Aus Waſhington
komznt die Meldung, daß eine bewaffnete Jntervention Ame-
rikas in Mexiko von Tag zu Tag r erörtert werde. Trotz
dem Präſident Wilſon die mexikaniſchen Generäle ſchon vor
einigen Monaten aufgefordert hatte, ihre Kämpfe einzuſtellen,
gehe die Plünderung weiter. Peſt und Hungersnot greifen
immer weiter um ſich. Die Hauptſtadt Mexiko ſei von einer
unbeſchreiblichen Verwirrung bedroht.

Die Regelung der Herſtellung von Offizierstuchen durch die
Heeresverwaltung iſt in Vorbereitung. Bis zum Erlaſſe ent
ſprechender Beſtimmungen wird in beſonderen Fällen Her-
ſtellungserlaubnis erteilt. Jede Herſtellung von Militärtuchen
ohne Erlaubnis der Heeresverwaltung iſt nach wie vor unter
ſagt und zieht Beſtrafung nach ſich.

Die Leiſtungen der Feldpoſt.
Amtlich wird gemeldet: Die Zahl der Feldpoſtſendungen iſt

noch immer im Steigen begriffen. Nach einer am 24. Juni vor-
genommenen Zählung ſind an dieſem Tage aus Deutſchland
8,5 Millionen Feldpoſtbriefſendungen nach dem Felde abge-

Davon waren 5,9 Millionen portofreie Briefe und
Poſtkarten und 2,6 Millionen frankierte Feldpoſtbriefe und
Feldpoſtpäckchen. Da nach einer Mitte Mai vorgenommenen
Ermittlung im Felde ſelbſt 5,8 Millionen Feldpoſtbriefſendungen
täglich aufgeliefert werden, umfaßt der geſamte Feldpoſtbrief-
verkehr täglich 14,3 Millionen Send ungen. Von
den in der Heimat aufgelieferten Feldpoſtbriefen müſſen immer
noch täglich gegen 35 000 Sendungen von den Poſtſammelſtellen
nach dem Aufgabeort zurückgeleitet werden, weil ſie völlig
mangelhaft adreſſiert oder ſo ſchlecht verpackt ſind,

Es wird von
neuem erſucht, der richtigen Adreſſierung und. ſachgemäßen Ver-

packung der Feldpoſtſendungen die größte Sorgfalt zuzuwenden.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe.

Hausſuchung. Am Sonnabend wurde auf Anordnung des
Generalkommandos in Münſter abermals in den Räumen
unſeres Elberfelder Parteiblattes eine Hausſuchung vorge-
nommen. Man fahndete auf verſchiedene oppoſitionelle Flug-
blätter, fand aber nichts. 7

Die Schließung einer Parteidruckerei aufgehoben. Wegen des
Druckes der vom Generalkommando des 7. Armeekorps verbote-
nen Zeitſchrift Morgenrot war die Akzidenzdruckerei unſeres
Elberfelder Parteiblattes geſchloſſen worden. Nach etwa
ſechswöchentlicher Dauer iſt die Schließung nunmehr durch Ver-
fügung vom 1. Juli wieder aufgehoben worden. Ueber die Be
dingungen dieſer Anordnung darf jedoch nichts mitgeteilt
werden.

Gewerkſchaftliches.
Kriegstagung des Metallarbeiterverbandes.

An ſeinem 6. Verhandlungstage berichtete für die Statuten-
Die Beratung der

Vorlage ergab die Annahme der Aenderung in der Beitrags-
zahlung und der Unterſtützungsſätze. Der 8 6 des Statuts lautet
nunmehr in ſeinen einzelnen Abſätzen wie folgt:

„Die für die Verbandszwecke erforderlichen Mittel werden durch
wöchentliche Beiträge aufgebracht. Dieſelben betragen: I. Klaſſe
für männliche Mitglieder mit einem Wochenverdienſt von mehr
als 24 Mk. 70 Pfg., II. Klaſſe mit einem Wochenverderdienſt bis
24 Mk. 50 Pfg. III. Klaſſe für weibliche Mitglieder 30 Pfg.
Gleichfalls 30 Pfg. für ſolche männliche Mitglieder, die in einem
Lehrverhältnis ſtehen, während der Dauer der Lehrzeit, ſowie die
in keinem Lehrverhältnis ſtehenden jugendlichen Arbeiter bis zum
vollendeten 18. Lebensjahr.“

Der Uebertritt von männlichen Mitgliedern von Klaſſe I in
Klaſſe II kann nur dann erfolgen, wenn dauernder Minder-
verdienſt dies rechtfertigt. Für dieſe Mitglieder treten die Unter
ſtützungsſätze für Klaſſe II ſofort in Kraft.

Den männlichen Mitgliedern der Klaſſe II ſteht es jederzeit
frei, in die J. Klaſſe überzutreten. Jedoch muß dieſer Uebertritt
vor dem vollendeten 50. Lebensjahr geſchehen. Solche in eine
höhere Klaſſe übertretenden Mitglieder beziehen in den erſten 52
Wochen ihrer Zugehörigkeit zur höheren Klaſſe die Unterſtützungs-
ſätze, die ſie ſich in der bisherigen Klaſſe erworben haben oder in
Anrechnung kämen. Dasſelbe gilt von den männlichen Mit-
gliedern, die von Klaſſe III in Klaſſe II übertreten. Die Ent-
ſcheidung über den Ein oder Uebertritt weiblicher Mitglieder in
Klaſſe II fällt die zuſtändige Ortsverwaltung.

Mitglieder, die durch ihren körperlichen oder geiſtigen Zuſtand
nur teilweiſe in ihrer Erwerbsfähigkeit beſchränkt ſind, können in
die Beitragsklaſſe für weibliche und jugendliche Mitglieder ein
gereiht werden.“

s 8 erhält folgende Faſſung: „Werden Mitglieder durch Aus-
ſperrung, Maßregelung c. arbeitslos, ſo kann ihnen mit Ge-
nehmigung des Vorſtandes, ohne Rückſicht auf die Dauer ihrer
Mitgliedſchaft, Reiſegeld oder Umzugsunterſtützung gewährt werden.
Das Reiſegeld beträgt in 72 aufeinander folgenden Wochen in
Klaſſe J für 60 Tage pro Tag 1,25 Mk., Klaſſe II für 45 Tage
pro Tag 1,25 Mk., Klaſſe III für 30 Tage pro Tag 1,25 Mk.

Mitglieder, die einen eigenen Hausſtand führen, erhalten bei
Veränderung ihres Wohnortes infolge Arbeitswechſel innerhalb
des Zollgebietes des Deutſchen Reiches einen Beitrag zu den
Ueberſiedlunaskoſten. Derſelbe beträgt in der I. Klaſſe 20—40 Mk.,
in der N. und III. Klaſſe 15—35 Mk.“

Der 8 9 wird wie folgt abgeändert: „Die ErwerbsloſenUnter-
ſtützung wird in 72 aufeinander folgenden Wochen für höchſtens
120 Tage gewährt und beträgt im Falle von Arbeitsloſigkeit in
der I. Klaſſe 7--12 Mk., in der II. Klaſſe 4,75——8,50 Mk. und in
der III. Klaſſe 3,50--6,00 Mk.

Jn Krankheitsfällen in der I. Klaſſe 6—10 Mk., in der II. Klaſſe
4,25--7,25 Mk. und in der III. Klaſſe 3--5 Mk.

Die Gemaßregeltenunterſtützung ſoll betragen: für männliche
Mitglieder, die für den Unterhalt ihrer Familien zu ſorgen haben,
in der I. Klaſſe 14,00 Mk., in der II. Klaſſe 10,50 Mk. pro Woche,
für ledige männliche Mitglieder in der I. Klaſſe 12,00 Mk., in der
II. Klaſſe 9,00 Mk. pro Woche, für weibliche und jugendliche männ-
liche Mitglieder der 30 Pfg.-Klaſſe 7,00 Mk. pro Woche.

Bei Ausſperrungen und Abwehrſtreiks kann der Vorſtand Unter-
ſtützung auch an ſolche Mitglieder zahlen, die noch nicht voll be-
rechtigt ſind. Die Unterſtützung beträgt wöchentlich in der I.
Klaſſe für Verheiratete 10,00 Mk., für Ledige 8,00 Mk., in der
II. Klaſſe für Verheiratete 7,20 Mk., für Ledige 6,00 Mk. und in
der III. Klaſſe 5,00 Mk. pro Woche. Den Ortsverwaltungen
ſtehen vom Beitrag für Klaſſe I 12 Pfg., Klaſſe II 10 Pfg., Klaſſe
III 5 Pfg. zur Verfügung. Dieſe Aenderungen ſollen ſpäteſtens
am 1. Juli 1916 in Kraft treten. Zum Jnternationalen Metall

h ſenares wurden zehn Delegierte und drei Erſatzmänner
gewählt.

Die Vorſtandswahl ergibt per Stimmzettel die Wiederwahl von
Schlicke und Reichelt als Vorſitzende, Werner als Kaſſierer,
Scherm und Quiſt als Schriftleiter. Als Sekretär wird Zer
nicke- Berlin neu gewählt. Wiedergewählt wurde auch der Aus
ſchußvorſitzende.

Folgender von Kurt h München begründeter Antrag fand ein
ſtimmige Annahme:

„Die zwölfte ordentliche Generalverſammlung des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes proteſtiert gegen die fortdauernde aus-
nahmerechtliche Behandlung der Mitglieder des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes in den Betrieben der Bayeriſchen Verkehrsver
waltung und verlangt die Aufhebung des Reverſes, der den
Staatsarbeitern Bayerns das Koalitionsrecht raubt2

Mit dem Wunſche, daß der Verband ſelbſt, wie auch die inter-
nationale Verbindung nach Beendigung des blutigen Völkerringens
ſich in der bisherigen Weiſe weiter entwickeln möge, ſchloß Schlicke
J einem kräftigen Hoch auf den Verband die Generalverſamm-
ung.

Gegen die Durchbrechung der Tarifverträge.
Die Holzarbeiter Zeitung ſah ſich veranſaßt, an die Mit

glieder des Holzarbeiter- Verbandes die dringende Mahnung zu
richten, unbedingt auf die Einhaltung der mit den Unter-
nehmern abgeſchloſſenen Tarifverträge zu ſehen und
nicht durch eigene Lauheit zu verſchulden, daß die Früchte jahre-
langer, mühevoller Arbeit zerſtört werden. Was jetzt vernichtet
wird, müſſe nach dem Kriege wieder aufgebaut werden, und
zwar unter Kämpfen, die vermieden werden können, wenn die
Arbeiter jetzt feſt bleiben.

Jn einigen Orten haben ſich die Arbeiter Verſchlechterungen
der Lohn und Arbeits verhältniſſe gefallen laſſen. Das
wird von der Holzarbeiter-Zeitung ſcharf mißbilligt. Jede
Viertelſtunde Arbeitszeitverkürzung und jeder Pfennig Lohn-
erhöhung, die wir preisgeben, ſagt ſie, hindern uns für Jahre
in unſerem Vorwärtsdringen. Gerade gegenwärtig, wo die un-
erhörte Lebensmittelteuerung eine kräftige Lohnerhöhung
notwendg macht, ſei es ganz unverſtändlich und doppelt ver-
werflich, wenn Arbeiter aus Gleichgültigkeit oder lauter Ehr
furcht vor dem „Burgfrieden“ ſich eine tariflich feſtgelegte
Lohnerhöhung vorenthalten laſſen.

Noch unerhörter aber ſei der Verſuch, durch Ueberſtun-
den den Fortfall der Lohnerhöhungen zu decken. Selbſt das ſei
vorgekommen, daß man ſich mit der Verweigerung von Zu-
ſchlägen für Ueberſtunden abgefunden habe. Die Arbeiter
werden nachdrücklichſt aufgefordert, gegen jeden Tarifbruch der
Unternehmer Stellung zu nehmen. Wenn der Verband bisher
auch von größeren Lohnbewegungen abſehen mußte, ſo wehre
er ſich doch mit aller Entſchiedenheit gegen jede Verſchlechterung
der Verhältniſſe. Nur dadurch, daß durch entſchiedenes Auf-
treten die Unternehmer veranlaßt werden, ihre übernommenen
Pflichten zu erfüllen, wird das Errungene erhalten und die
weitere Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe er-
möglicht.

25 Jahre Verbandsvorſitzender im Zimmererverbande. Am
1. Juli konnte der Vorſitzende des Zimmererverbandes Fritz
Schrader auf eine 25 jährige Tätigkeit als Zentralvorſitzen-
der zurückblicken. Vorher Vorſitzender der Zahlſtelle Hamburg,
wurde er auf dem zu Pfingſten 1890 in Frankfurt a. M. tagen-
den Handwerkertag zum Vorſitzenden gewählt. Vor 25 Jahren
14596 Mitglieder in 243 Lokalverbänden, zählt der Zimmerer-
verband im 2. Quartal des Vorjahres in 821 Zahlſtellen 62 673
Mitglieder. Als in ſpäteren Jahren die internationalen Be-
ziehungen der Gewerkſchaften immer regere wurden, ſchloß auch
der Zimmererverband das Bruderband der internationalen
Solidarität, um die ausländiſchen Berufsorganiſationen. Fritz
Schrader wurde 1903 zum internationalen Sekretär ernannt.
Ein an Erſahrungen, Mühen und Arbeit reiches Leben, von dem
das Verbandsorgan der Zimmerer treffend ſagt: „Reich an Er-
fahrungen über Vorkommniſſe innerhalb der Arbeiter und Ge-
werkſchaftsbewegung kann Fritz Schrader ſomit von ſich ſagen,
daß ſein Name, außer mit der Zimmererbewegung, mit der
Gewerkſchaftsbewegung im allgemeinen eng verknüpft iſt.“

Allerlei.
Wie ein deutſcher Soldat 13 ruſſiſche Gefangene machte.

Bei P. erhielt der 2. Zug der 12. Kompagnie Jnfantoerieregi-
ment Nr. 176 den Befehl zum Vorgehen gegen einen noch nichr
ſeſtgeſtellten Gegner in der Flanke. Beim Vorrücken in dem
uniberſichtlichen Gelände kam der Musketier Grenz von ſeinem
Zuge ab und galt für kurze Zeit als vermißt. Um ſo größer
war die Ueberraſchung, als er ſich nach einigen Stunden mit
13 Gefangenen bei der Kompagnie meldete. Dieſe Gefangenen
hatte er auf folgende Weiſe gemacht: Beim Auffuchen ſeiner
Kompagnie kam er an einem Gehöft vorbei, in welchem er vom
Feinde anſcheinend im Stich gelaſſene Gewehrpyramiden ſtehen
ſah. Sofort ging er auf dieſe zu, um ſie als Kriegsbeute mit
Beſchlag zu belegen. Angeſichts der Schwierigkeit jedoch, die ihm
das Fortſchaffen der Gewehre bereitet hätte. entſchloß er ſich,
die Waffen durch Zertrümmern unbrauchbar zu machen. Wäh-
rend dieſer Beſchäftigung kamen aus einer benachbarten
Scheune neun feindliche Jnfanteriſten hevraus, die verwundert

s Zerſtörungswerk gewahrten. Grenz verlor ſeine Geiſtes-
gegenwart nicht; er ſetzte in Ruhe ſein begonnenes Werk fort
und erweckte durch lautes Rufen nach rückwärts den Anſchein,
als ob ſich in ſeiner nächſten Nähe deutſche Truppen befänden.
Dann forderte er die Feinde durch Zeichen auf, ſich gefangen
zu geben. Jhrer Waffen bevaubt, wagten dieſe keinen Wider
ſtand. Als nun Grenz mit den neun Gefangenen abzog, fielen
plötzlich von der Seite her Schüſſe. Sofort ging er mit ſeinen
Gefangenen in einen Chauſſeegraben in Deckung; von dort aus
erkannte er, daß die Schüſſe von einer aus fünf Mann beſtehen-
den feindlichen Vatrouille herrührten. Sofort eröffnete er das
Feuer und ſchoß einen ſeiner Gegner nieder. Bei dem herr-
ſchenden Nebel mochten die vier Ueberlebenden nicht erkannt
haben, woraus ſich der aus zehn Mann beſtehende Gegner zu-
ſammenſetzte; angeſichts der vermuteten feindlichen Ueber-
legenheit hielten ſie es für das ratſamſte, die Gewehre fortzu-
werfen und mit hocherhobenen Händen herüberzukommen, um
ſich zu ergeben. Zwar gab es unter ihnen im erſten Augenblick
einige erſtaunte Geſichter, als ſie ſahen, wovraus ſich der „Feind“
zuſammenſetzte, doch folgten ſie willig dem Beiſpiel ihrer zuerſt
gefangenen neun Landsleute. (W. T. B.)

Dem Heft 12 der im Vonifazius Verlag (Paderborn) er-
ſcheinenden Soldatenzeitſchrift Am Lagerfeuer ſei der
folgende niedliche Beitrag entnommen, der die Ueberſchrift
Heldenhafte Entſagung trägt:

„Bei einem Beſuch traf ein Pfarrer in der Nähe Münſters
nur eine alte, treue Magd zu Hauſe, die während des Geſprächs
an den Seelſorger die Frage richtete: „Herr Paſtor, darf ich
wohl darum beten, daß unſer Herrgott mich nun bald ſterben
läßt?“ Auf die Gegenfrage, weshalb ſie das jetzt wünſche, gab
ſie zur Antwort, ſie hätte gehört, daß das Brot recht knapp im

Lande werden würde, da doch zuerſt für die braven Soldaten im
Felde geſorgt werden müſſe und wir gegen England durchhaltenmüßten. S wolle deshalb ſterben, damit ihr Brot denen zu
gute käme, die für das Vaterland noch was leiſten könnten. Der
Pfarrer bedeutete ihr, daß für ſie fich auch noch der Tiſch decken
würde, und das Vaterland nicht nur Kämpfer brauche, ſondern
auch Beter, Beter mit opferfreudigem Herzen

Das Lagerfeuer führt den Untertitel „Kriegsernſt und
Kriegshumor für unſere Soldaten“.

Die Feldmeſſe.
Roda Roda ſchildert in einer Reihe kleiner Bilder vom Ti-

roler Kriegsſchauplatze folgende Szene: ß
Dicht am Feinde ſtehen die Standſchützen im wie ſoll ich s

nur nennen? Schützengraben? Die Deckung iſt ja gar nicht
gegraben, ſie iſt mannstief in den Felſen eingeſprengt, mit

Holzbohlen überdeckt. 2Die Tiroler ſind ſehr fromm, ſie wollen den Prieſter nicht ent
behren, hier vor dem Feind am wenigſten. Der Feldkurat lieſt
ihnen die Meſſe. Die Standſchützen hören andächtig zu und
beten. Jhre Seele iſt bei Gott; ihre weitſichtigen Augen beim
Feinde.

„Und vergib uns unſere Schuld murmelt der alte Stand
ſ ſchütze merkt, daß ſich plötzlich drüben eine italieniſche Kappe

zcigt, dort, wo er es lange vermutet hat, reißt den Mauſer an die
Vacke, zielt, zielt, brennt eine Patrone ab gut eingetroffen,
der hat's ſetzt die Büchſe ab und murmelt andächtig weiter:
„Wie wir vergeben unſeren Schuldigern

Ein hartes Geſchick.
Eim hartes Schickſal hat die Familie Robert Fahr in Berlin

betroffen, indem ihre vier Söhne im Kriege gefallen ſind. Bei
einem Brande im Hafen von Konſtantinopel hatte ſich der
Heizer Otto Fahr beim Rettungswerk beteiligt. Er ſowie zwei
weitere deutſche Matroſen kamen in den Flammen um. Der
zweite Sohn Paul Fahr fiel als Jnfanteriſt auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz. Geſtern kam nun die Nachricht, daß auch der
dritte Sohn und der jüngſte, ein Kriegsfreiwilliger, in den Kar-
pathen den Heldentod geſtorben ſind.

Der Anſchlag gegen Morgan.
Zu dem Anfall auf Morgam ſchreibt Nieuwe van den Dag:

Die Gründe des Attentats ſind nicht ganz klar, doch geht man
kaum ſehl in der Annahme, daß der Täter von der Ueber-
zeugung geleitet wurde, der Kapitalismus trage die
Hauptſchuld am Kriege, und die andauernden Waffenliefe-
rungen der Amerikaner verlängerten den Krieg. Ein hervor
ragender Finanzmann wurde zum Sündenbock ausgewählt. Der
Täter iſt offenbar einer der vielen, deren Verſtand den Ereig-
niſſen dieſer Zeit nicht ſtandhalten konnte.

Kopenhagen, 5. Juli. Wie hieſige Blätter aus Neu-*
york berichten, iſt bisher dort nur gemeldet, daß Frank Holt,
der das Attentat auf Morgan verübt hat, Lehrer der deutſchen
Sprache an der Cornelluniverſität war, aber nicht feſtſteht,
daß er Deutſcher iſt.

Brandkataſtrophe in Polenz.
Jn der pyrotechniſchen Fabrik von Franz in Polenz bei Neu

ſtadt in Sachſen ſind bei einem ſchweren Brandunglück 14 Per-
ſonen verbrannt. Der Brand entſtand durch eine Explo
ſion, die ſo ſchwer war, daß das Dach der Fabrik einſtürzte.
Sechs Frauen wurden durch die Exploſion einer Leucht
rakete ſofort getötet, während die anderen zunächſt ſchwer
verwundet wurden und noch ins Krankenhaus gebracht werden
konnten. Dort ſind ſie bald geſtorben.

a

Ein Rieſenbrand vernichtete die neue Oelfabrik der Firma
Schicht Aktiengeſellſchaft in Auſſſig in Böhmen. Vermut-
lich infolge Kurzſchluſſes entſtand ein Brand, der an den zur
Verarbeitung bereitſtehenden 8 bis 10 Waggons Oelſaaten reich
liche Nahrung fand. Die Arbeiter konnten ſich zum Teil unter
großer Lebensgefahr in Sicherheit bringen. Der Schaden be-
trägt etwa drei Millionen Kronen, iſt aber durch
Verſicherung gedeckt. Der Betrieb wird in der alten Oelfabrik
von Schicht fortgeführt werden.

Seine Haushälterin verbrannt.
Ein grauenhafter Mord wurde in dem badiſchen Städtchen

Neuenburg bei Müllheim verübt. Dort hat der 44 Jahre
alte Landwirt Max Orth nach voraufgegangenem Wortwechſel
ſeine Haushälterin, eine Frau Annt Schlavper, deren
Mann zurzeit im Felde ſteht, durch Schläge auf den Kopf be
täubt, ſie dann er würgt und, um die Spuren der Tat zu ver
wiſchen, die Leiche im Backofen verbrannt. Orth mußte
ſich vor mehreren Jahren in der pſychiatriſchen Klinik in Frei-
burg längere Zeit behandeln laſſen. Er galt ſtets als Son der
ling. Nach vollbrachter Tar hat er noch eine Vereinsverſamm
lung in Neuenburg beſucht.

2

w

Bei Bietigheim in Württemberg wurde ein 20jähriges
Mädchen namens Widmaier beim Ausfahren von Milch
von einem linbekannten ermordet und beraubt. Man fand
das Mädchen mit durchſchnittenem Hals am Waldrande.

Die ausgerottete Abſinthpflanze.
Der Anbau des Abſinth' galt bisher als die wichtiſte Ein

nahmequelle in verſchiedenen Gegenden Frankreichs, und be-
ſonders das Städtchen Orly im Kreiſe Jvry ſur Seine lebte faſt
ausſchließlich vom Verkauf dieſer Kulturen. Der Abſinth, der
urſprünglich nur zu mediziniſchen Zwecken verwandt wurde,
diente bekanntermaßen ſeit langem zur Herſtellung eines al-
koholiſchen Getränkes, dem beſonders in den breiten Schichten
des franzöſiſchen Volkes ausgiebig zugeſprochen wurde. Nun
hat die franzöſiſche Regierung den Genüß aller abſinthhaltigen
Getränke geſetzlich unterſagt. Um aber die Pflanzer für den
gewaltigen Verluſt zu entſchädigen, wurde die ganze letzte Ab
ſinthernte von der Regierung gekauft und vernichtet.
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Ehre seinem Andenken
1313 Der Vorstand.

Die Beerdigung findet am
Donnerstag, nachmi ö Uhr,
auf dem Südfriedhbofe statt.
Rege Beteiligung erbeten.

Dich Metallanenner-Fertant

Jean fiaſfe a. i.
Unſeren Mitgliedern zur

daß unſer Kollege,

Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
TDurnerinnen Abteilung: Mitt-

woch, abends 810 hr.
Sonntags früh 8—10 Uhr: Spiele

auf dem Sandanger.

Arbelter-Radfahrer-Bund
„Solicarität“.

e den 11. Juli: Ausfa z
nach Köthen. urt: r7 Uhr vom VolksFreitag, den un abends
g' Uhr, im Volkspark: General
Verfammlung.

Vom n
Abbru

Lagerplatz, Tholuckſtraße 9,
billig zu verkaufen. Türen, Fenſter,Torweg, eiſ. Wendeltreppe, Trep-
penſtufen, Handgriffe, Traillen,Sch er 2000 ch Latten, für
Staket u. Spa fer paſſend, 1200
Stollenhölzer, 4 8 Glasſcheiben,Glaswände und eleg mehr.

G. Lindner.

Arbeitsmarkt

Leichenhalle des Süd Fried
hofes aus ſtatt. Um zahlreiche
m Kollegen erſucht

rtsverwaltung.

Leinenhaus Wäschefabrik.

Allen Freunden und Be

Mehrere ält kannten die traurige NachrichKlemt ner n d G. Schaible, und die Ereigniſſe auf den anderen Kriegsſchauplätzen laſſen ein geſchloſſenes daß am Sonntag en Sat
p n h Kartenmaterial erwünſchen. Der ſoeben erſchienene nach kurhem ſHweren Kranten

Gr. Märkerſtraße 26. lager unſer liebes TöchterchenJnſtallateure
ſtellt bei hohem Lohn noch ſofort
ein

Max Welz, Landwehrſtr. 7.

Frauen
zum Kohlenabtragen ſtellt ein

beſteGrübe „Frohe zutunſt“ 2 iga
bei Mötzlich. zu tette

Tüchtige Maurer
verlangt zum Neubau des Elektrizitàätswerkes in 2schor-

vom Südfriedhofe ans ſtatt.

newitz, Post Gräfenhainichen (Bezirk Halle a. d. S.). Stunden- Groß 90h jshGute Zigarren Tabak etoe.lohn 0.65--0.75 Mark, Unterkunft in Baracken pro Nacht 0.30 Ab. führt W. OHRISTANGE, Eis- früchtige III Leken

empfiehlt ſeinen werten Kunden

Verpflegung in der Baukantine zu mässigen Preisen. *540 ſie en, Grabenſtr. 50. 7538 girz v e Arbeiter Füngerchor
W WUeldung bei Held Franoke, Aktien-Gesellsch.

Güärtnerei Osendorf. *553 Ilalle A. S. Mitglied des D, A. -S. B.

Schwelneschmulz 11

Molkereſhdlge
plikanter Geschmack Pfund

Gertrud
im 12. Lebensjahre verſtor
ben iſt.

Um ſtilles Beileid bitten die
tieftrauernden Eltern nebſt
Geſchwiſtern. 1314

Riohard Karpo.
Paſſendorf, d. 6. 7. 1915.

Die Beerdigung findet Don
nerstag, nachmittags “/25 Uhr,

Kriegskarten-Atlas
bietet 10 Karten, die eine leichte Orientierung ermöglichen. Der Altlas iſt hand
lich gebunden und kann bequem ins Feld geſchickt werden. Preis Mk. 1.50,
durch die Poſt 10 Pfg. mehr für Porto. Gegen Einſendung des genannten
Betrages erfolgt Zuſendung durch die

Volksbuchhandlung Halle a. d. S.,
Harz 42/44.

Bupari

Am 5. Juli verſchied ſanft,
nach längerem Leiden, unſer
lieber Freund, der Stein
Bildhauer 1305
Heinr. Otto. Unseren Mitgliedern zur Nachricht, dass unser Sanges-

bruder 1316Willi Riächter,
AMitbegränder des Vereins,

nach längerem Leiden verstorben ist.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren

Lange Jahre hat er unſeren
Familien nahegeſtanden. Seine
edle Geſinnung und friedlieben

der Charakter wird uns in
ewiger Erinnerung bleiben! Der Vorstand.

I. A.: H. Koch,
Die Sangeebrüder werden ersucht, sich Donnerstag, nachu 5746 Uhr, an der Leichenhalie des Südtriedhotes ein

zunnden.

Familien
Brandt, Förſter, Kohle-

mann, Hoffmann.r J l 5 c Friederike Siemroth.
v n

bildbauer-Verhand Halle a.

Todesanzeige.
Gestern starb ganz un-

erwartet unser guter, lieber

Vereinskollege 1306

im Alter von 45 Jahren.
Ehre seinem Andenken

Der Vorstand

1181

Allen Freunden und Bekannten die tra Nachricht,dass Montag, mittags 1/22 Uhr, mein wiegen herzens-
guter Mann, unser unvergessiicher Sohbn, Bruder, Schwager

und Onkel, der Former 1306
WaIIi Richternach langem, in grosser Geduld ertragenem Leiden im 38. Le-

bensjahre nach kurzem Krankenlager sanft entschlafen ist,
In tiefer Trauer

Witwe Martha Richter geb. Lippke
nebst Angehörigen.

Halle a. d. S., den 6. Juli 1916.
Ludwigstrasso A.

Er ging dahin, den meine Seele liebte Der treue Gatte,
meines Lebens Glück Er ging dahin, der nie mein Her
betrübte Er liess mich einsam, trostlos hier zurück Ich
hab ein schönes, kurzes Glück besessen Nun schlummert es,

auf ewig unvergessen.

Keine abfärbende Waſſerereme!
T O OSchuhputz Vigrin

gibt ohne Mühe tadelloſen, I warzennicht abfärbenden Hochgianz

Sofortige Lieferung!
Auch Sohuhfett und Seifenpulver Schnee-
König (erſtklaſſige Ware) und Veilchen Seifenpulver

Goldperle,
Hübſche neue Heerführer Plakate!

Fabrikant: Karl Gentner, Göppingen (Württemberg).

T
Lumpes an Rotane

w. meine i an
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lebhaft konnte er ſich ihren Kummer denken!

e T

Ilalle, 6. Juli.

v W e e e m

des Hallischen Volksblaftes.

Unterhaltungs-Beilage
W

Dummer [55 I95.
n

n e D00931] Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Neugierig, endlich einmal zu hören, was dieſer Mann bei
dem Vater zu tun habe, ſchloß ſie die Augen wieder feſt zu;
denn es war ihr wahrſcheinlich, daß ihr Vater ſie nur im
Zimmer ließ, weil er ſie für feſt eingeſchlafen hielt. Der Mann
erzählte von einem Fräulein, das über eine gewiſſe Nachricht
untröſtlich ſei. Sie habe den fremden Mann gebeten und ge
fleht, nach Hardt zu gehen und Nachricht einzuziehen, ſie habe
geſchworen, wenn er nicht gute Nachricht bringe, ihrem Vater
alles zu ſagen und zur Pflege des Kranken ſelbſt zu kommen.
Solches hatte der Lichtenſteiner heimlich geſprochen; der Vater
hatte darauf das Fräulein beklagt, hatte dem Boten den ganzen
Zuſtand des Kranken geſchildert und verſprochen, daß er, ſobald
ſich der Kranke gebeſſert habe, ſelbſt kommen werde, um dem
Fräulein dieſen Troſt zu bringen. Der fremde Mann hatte
ſrdann dem Kranken ein Löckchen von ſeinen langen Haaren
abgeſchnitten, es in ein Tuch geſchlagen und unter dem Wams
wohl verwahrt; darauf war er, vom Vater geführt, aus der

Stube gegangen, und kurz nachher hörte ſie ihn bei Nacht und
Nebel wieder wegreiten.

Dieſe Begebenheit hatten die vielerlei Geſchäfte der folgen
den Tage bald wieder aus dem leichten, jugendlichen Sinn der
Tochter des Pfeifers von Hardt verdrängt, ſie erwachte aber
jetzt aufs neue, aufgeregt durch das, was Bärbele durchs
Küchenfenſter geſehen hatte. Sie wußte, daß der Ritter von
Lichtenſtein eine Tochter habe, denn die Schweſter des Spiel-
manns war ja ihre Amme. Und dieſes Fräulein mußte es
wohl ſein, die den Lichtenſteiner Knecht geſandt habe, um ſich
ſo angelegentlich nach dem Kranken zu erkundigen, die ſogar
ſelbſt kommen wollte, um ihn zu pflegen.

Alle Sagen von liebenden Königstöchtern, von Rittern, die
krank in Gefangenſchaft gelegen und von holden Fräulein er
retteb wurden, alles, was über dieſes Kapitel jemals in der
traulichen Spinnſtube erzählt worden war und es gab viele
„grauſige“ Geſchichten hierüber kam ihr in das Gedächtnis.
Sie wußte nun zwar nicht, wie es mit der Minne ſo vornehmer
Leute beſchaffen ſei, aber ſie dachte, es werde dem hohen Fräu
lein wohl ungefähr ebenſo ums Hers ſein, wie den Mädchen von
Hardt, wenn ſie an einen ſchmucken Burſchen von Oberenſingen
oder Köngen ihr Herz verſchenkt haben. Und in dieſer Hinſicht
kam ihr das Verhältnis, dem ſie in Gedanken nachſpürte, gar
reizend vor, beſonders dachte ſie ſich den Schmerz des Fräuleins
auf ihrer fernen hohen Buvg recht grauſam und rührend, wie
ſie nicht wiſſe, ob ihr Schatz lebendig oder tot ſei, wie ſie nicht
zu ihm könne, um ihn zu ſehen und zu pflegen.

Sie wußte ein Lied, das man oft im Lichtkarz ſang: es hatte
eine ſchöne Weiſe und kam ihr unwillkürlich auch jetzt in den
Sinn; es hieß:

„Wenn i im Bett lieg' und bin krank,
Wer führt mir mein Schätzle zum Tanz?
Und wenn i im Grab lieg' und faule
Wer kußt no ihr Honigmaule?“

Tränen traten ihr in die ſonſt ſo fröhlichen Augen, als ſie
bedachte, wie leicht der Junker ſeinem Liebchen hätte wegſterben
können, und wie ſie dann ſo einſam und ohne Liebe geweſen
wäre, und doch war ſie gewiß recht ſchön und eines vornehmen
Ritters Kind. Doch iſt nicht der Junker noch viel ſchlimmer
daran? dachte das guthergige Schwabenkind weiter; dem Fräu-
lein hat ja der Vater jetzt Nachricht von ihm gebracht, aber er,
er wußte ja ſeit vielen Tagen kein Wörtchen von ihr; denn
früher wußte er nichts von ſich ſelbſt, und ſeit er wieder ganz
bei Leben war, konnte er auch nichts wiſſen; darum hatte er
wohl die Binde, die er gewiß von ihr hatte, ſo beweglich an-
geſchaut und ans Herz und an den Mund gedrückt? Sie nahm
ſich vor, ihm zu erzählen, was in jener Nacht vorgegangen ſei;
vielleicht iſt es ihm doch ein Troſt, dachte ſie.

Georg hatte bemerkt, wie die fröhliche Miene des ſpinnenden
Värbeles nach und nach ernſter geworden war, wie ſie über
eiwas nachzuſinnen ſchien, ja er glaubte ſogar eine Träne in
ihrem Auge bemerkt zu haben. „Was haſt du, Mädchen,“ ſagte
er, als die Mutter gerade das Zimmer verlaſſen hatte; „warum
wirſt du auf einmal ſo ſtill und ernſt und netzeſt ja ſogar deine
Fäden mit Tränen?“

„Send denn Jhr ſo luſtig. Junker?“ fragte Bärbele und ſah
ihm recht feſt ins Auge „i han gmoint, es ſei vorig ebbes aus
Eure Anga g'rollt, was ſelle Bind dort g'netzt hot. Sell hent
Er gewiß vo Eurem Schätzle, und jetzt tuet Jchs loid, daß Er et
bei er ſend.“

Sie mochte nabe ans Ziel getroffen haben, denn der junge
Mann errötete tief über ihre Frage. „Du haſt vielleicht recht,“
ſagte er lächclnd, „doch bin ich deswegen nicht gar zu traurig,
ich werde ſie bald wiederſehen.“

„Ach, was das für a Freud ſein wird in Lichtaſtoi!“ entgegnete
Bärbele mit einem ſchlemiſchen Seitenblick.

Georg erſtaunte: ſollte ihr der Vater von dem Geheimnis
ſeiner Liebe etwas geſagt haben? „Jn Lichtenſtein?“ fragte
er ſie, „was weißt du von mir und Lichtenſtein?“

„Ach, i mag's dem gnädigen Fräule wohl gönna, daß ſe
wieder amol a Freud hot; mer hot mer g'ſait, ſe häb rechtſchaffa
g'jommert, wie Er ſo krank gwe ſend.'

„Gejammert, ſagſt du? rief Georg, indem er aufſprang und
zu ihr trat. „So wußte ſie um meine Krankheit? O ſprich,
was weißt du von Marie? Kennſt du ſie? Was ſagte der Vater
von ihr?“

Der Vater hot koi Sterbeswörtle zu mer g'ſait, und i wißt
au net, daß es a Fräule von Lichtaſtoi geit, wenn et mei Bas
ihr Amm wär'. Aber Er müeßet mer s et übel nemma, Junker,
daſſe a biſſele g'horcht hau; gucket, des Ding iſt ſo ganga.“ Sie
erzählte dem Junker, wie ſie hinter das Geheimnis gekommen
ſei, und daß der Vater, wahrſcheinlich um guten Troſt zu
bringen, nach Lichtenſtein gegangen ſei. t

Georg wurde ſchmerzlich bewegt durch dieſe Nachricht, er
hatte bis jetzt geglaubt, Marie werde die Nachricht ſeines Un-
falls zugleich mit der tröſtlichen Kunde ſeiner Geneſung er-
halten; und jetzt mußte er erfahren, daß ſie mehrere bange Tage

in Ungewißheit geſchwebt habe; in der ſchrecklichen Ungewißhert.
ob er nicht hier noch entdeckt werde, ob er gerettet werde, ob ſie

M ihn je wieder ſehen würde er kannte ihr treues Herz, und wie

le Wahrlich, ſeineigenes Unglück ſchien ihm gering und nicht zu beachten. wenn
er ſich den Jammer des teuren Mädchens vorſtellte. Wieviel

hatte ſie in Nlm gelitten, wie ſchmerzlich war ihr der Abſchied
von ihm gweorden: und kaum hatte ihr Herz wieder freier ge
M aaltmet in dem ivSedanken, daß er des Bundes Fahnen verlaſſen

werde, ?aum hatte ſie ein wenig heiterer in die Zukunft geſehen,
ſo kam ihr die Schreckensbotſchaft von der tödlichen Wunde.
Und dieſes alles vor den Blicken des Vaters verſchließen zu
müſſen, dieſen großen Schmerz allein tragen zu müſſen,
ohne eine, auch nur eine Seele zu haben, bei wolcher
ſie weinen, bei welcher ſie Troſt ſuchen konnte. Jetzt fühlte er
erſt, wie notwendig es ſei, ſchnell nach Lichtenſtein zu eilen,

und ſeine Ungeduld wurde zum Unmut, daß jener ſonſt ſo kluge
der gerade in dieſen koſtbaren Augenblidken ſo lange aus-

eibe.

Das Mädchen mochte ſeine Gedanken erraten: „J ſieh wohl,
Er möchtet gern von uns fort: wenn no der Vater do wär', denn
alloi fendet Er da Weg nach Lichtaſtoi net Er ſend koi Witta
berger, des merk' e an der Sproch, und do kennet Er leicht ver
irra. Wiſſet Er was? J lauf em Vater entgege und mach',
daß er bald kommt.“

„Du wollteſt ihm entgegengeben?“ ſagte Georg, gerührt von
der Gutmütigkeit des Mädchens. „Weißt du denn, ob er ſchon
in der Nähe iſt? Vielleicht iſt er noch ſtündenweit entfernt und
in einer Stunde wird es Nacht!“

„Und wär's ſo Nacht, daß mer da Weg mit de Händ greifa
müeßt, und müeßt i laufa bis Lichtaſtoi, i wett's gern dauh,
Er kommet jo no bälder zu Errötend ſchlug ſie die Augen
nieder, denn trieb ſie auch ihr gutes Herz, ſich zum Liebesboten
des Ritters anzubieten, ſo ſchämte ſie ſich doch, jenes zarte Ver
hältnis, das ihr heute ſo klar wie noch nie zuvor einleuchtete, zu
berühren.
„Und willſt du mir zuliebe gehen bis Lichtenſtein, ſo wäre es
ja töricht von mir, zurückzubleiben und erſt deinen Vater zu er
warten. Ich ſattle geſchwind mein Roß und reite neben dir her,

du zeigſt mir den Weg, bis ich ihn nicht mehr verfehlen
ann.
Das Mädchen von Hardt ſchlug die Augen nieder und ſpielte

mit dem langen Zopfkand. „Aber es wird jo ſcho en era Stund'
nacht,“ flüſterte ſie kaum börbar.

„Ei, was ſchadet das? Dann bin ich um den Hahnenſchrei in
Lichtenſtein,“ antwortete Georg. Du wollteſt dich ja vorhin
ſelbſt bei Nacht und Nebel auf den Weg machen.“

Ja, i wyohl,“ entgegnete Bärbele, ohne aufzuſehen, „aber
Dich iſt's g wiß et g'ſund, wo ner erſt krank gwä ſent, ſo in der
kühla Nacht en Weg von ſechs Stund' z'macha.“

„Das kann ich nicht beachten,“ rief Georg, „und die Wunde
iſt ja geheilt, ich bin geſund wie zuvor: nein! rüſte dich immer,
gutes Kind, wir brechen ſogleich auf, ich gehe, mein Pferd zu
ſatteln.“ Er nahm den Zaun von einem Nagel an der Wand,
wo er aufgehängt war, und ſchritt zur Türe.

„Herr! Euer Gnaden!“ rief ihm das Mädchen ängſtlich nach:
„laſſet's lieber geh'. Gucket, 's tuet ſe et, daß mer ſo ſelbander
in der Nacht fortganget. D' Leut' in Hardt ſend ſo gar wunder
lich, und mer tät mer g'wiß ebbes ahänga, wenn 'e Wartet
lieber bis morga früh, ſo will 'e Uich meinetwega führa bis
Pſullinga.“
Der Funker ehrte die Gründe des guten Mädchens und hing
ſchweigend den Zaun wieder an die Wand Es mochte ihm frei
lich lieber geweſen ſein, wenn die Leute von Hardt weniger ge
neigt waren, Böſes zu denken; doch es war hier nichts zu tun,
als ſich ſchweigend in ſein Schickſal zu ergeben. Er beſchloß da
her, dieſen Abend und die folgende Nacht noch auf den Pfeifer
zu warten; käme er nicht, ſo wollte er mit dem früheſten Morgen
zu Pferde ſein und unter Leitung ſeiner ſchönen Tochter nach
Lichtenſtein aufbrechen.

(Fortſetzung folgt.

Jm Dorfe.“
Der letzte Juli. Auf tauſend Werſt dehnt ſich rings das

Ruſſenland, die heimiſche Erde.
Der ganze Himmel iſt von gleichmäßigem Blau überflutet;

nur ein einziges Wölkchen, halb ſchwimmend, halb hinſchmel-
zend, iſt an ihm ſichtbar. Windſtille, Schwüle die Luft duftet
wie friſche Mälch.

Die Lerchen trillern; die Kropftuben girren. Schweigend
durchſchneiden die Schwalben in der Höhe die Luft; die Pferde
ſchnauben und kauen; ohne zu bellen, ſtehen die Hunde da und
wedeln friedfertig mit dem Schweife.

Es riecht nach Rauch und Gras; auch ein wenig nach Teer
und Leder. Schon iſt der Hanf hoch aufgeſchoſſen und haucht
ſeinen bedrückenden, doch nicht unangenehmen Geruch aus.

Sanft abfallend zieht ſich hier eine tiefe Schlucht hin. Zu
beiden Seiten ſtehen mehrere Reihen von ſchopfigen, nach
unten geſpaltenen Weiden. Ein munteres Bächlein eilt durch
die Schlucht; auf ſeinem Grunde ſcheinen kleine Kieſelſteine
durch die blinkenden Wellen hindurch zu zittern. Weit in der
Ferne, dort wo Himmel und Erde ſich berühren, ſchimmert der
vbläuliche Streif eines großen Stromes.

An der Schlucht entlang ſtehen auf der einen Seite zierliche
Speicher und Scheuern mit feſtverſchloſſenen Toren; auf der
anderen fünf, ſeche Bauernhänschen, die aus Tannenbalken er
richtet und mit gehobelten Brettern bedeckt ſind. Ueber jedes
Dach ragt eine hohe Stange mit einem Starkaſten empor; über
zeder Haustir gewahrt man ein aus Eiſenblech geſchnitztes
Pferdchen mit geſträubter Mähne. Die buckligen Fenſterſcheiben
ſchimmern in den Farben des Regenbogens. Vaſen mit
Blumenſträußen ſind auf die Fenſterläden gemalt. Vor jedem
Hauſe ſteht fein manierlich eine kleine Bank; auf einem Erd-
hügel haben ſich Katzen im Knäuel gelagert und ſpitzen die
durchſichtigen, feinen Ohren. Hinter der hohen Schwelle gähnr,
Lühle verheißend, der dunkle Hausflur.

Jch liege auf einer hingebreiteten Pferdedecke am äußerſten
Rande der Schlucht; ringsum erheben ſich ganze Hügel friſch-
gemähten, zum Erſticken wohlriechenden Heues. Die ſorgſamen
Honswirte haben es vor ihren Häuſern hingebreitet: mag's noch
ein wenig an der Sonne trocknen dann aber ſchnell damit in die
Scheuern! Ach, wie herrlich wird ſich s darauf ſchlafen!

Kindliche Hrausköpfe lugen aus iedem Haufen hervor; ſchop-
fige Hühner ſuchen Fliegen und Käfer im Heu; ein junger
Hund mit noch weißer Schnauze wälzt ſich ſpielend in einem
Netze von Halmen.

Blondhaarige Bauernburſchen in tiefgegürteten ſauberen
Hemden und ſchweren, mit zierlichem Vorſtoß geſchmückten
Stiefeln lehnen mit der Bruſt an einem unbeſpannten Wagen
und hänſeln einander in keder Wechſelrede, wobei ihre weißen
Zähne funkeln.

Aus dem Fenſter ſchaut lachend das runde Antlitz einer Bäue-
rin. Lacht ſie über die Scherzreden der Burſchen oder über den
fröhlichen Lärm der Kinder in dem hochaufgeſchichteten Heu?

Eine andere iunge Frau zieht mit kräftigem Arme einen
großen Eimer aus dem Brunnen. Der Eimer zittert und
ſchwankt am Ziehſeil. ſchimmernde, langgezogene Tropfen
gleiten von ihm hinab in die Tiefe.

Vor mir ſteht die greiſe Hauswirtin in ihrem neuen karierten
Linnenrock und den neuen Schuhen.

Drei Reihen großer, bohler Glasperlen ſchliggen ſich um
ihren braunen hagern Halse: ein gelbes Tuch mit roten Tüpfeln
iſt um ihr Haupt gewunden und hängt tief über ihre trüben
Augen herab.

Aber wie freundlich lächcln dieſe greiſenhaften Augen, wie
lächelt dieſes ganze runzlige Geſicht! Sie ſcheint den Sieb-
zigern wicht mehr allzu fern, dieſe gute Alte; aber auch ſetzt
kann man's noch deittlich ſehen: zu ihrer Zeit war ſie eine
Schönheit.

Mit den ausgeſpreizten Fingern ihrer ſonnverbrannten rech-
ten Hand hält ſie mir einen Topf mit kalter, unabgerahmter

Das Bild tiefen, fruchtbringenden Friedens, das der große
ruſſiſche Dichter Jwan Turgenjew in dieſer wundervollen Skizze
kietet, iſt jetzt, wo Rußland vom Kriege heimgeſucht wird, von
beſonderen Jntereſſe. Es wurde int Jahre 1878 geſchrieben.

er

Milch entgegen, die geradewegs aus dem Keller kommt; die
Wände des Gefäßes ſind mit Tropfen wie mit einer Perlen-
ſchnur behangen. Die flachgeſtreckte Linke bietet mir eine große
Schnitte friſchen, noch warmen Brotes. „Jß nur, willkommener
Gaſt, Gott geſegne dir'si“

Plötzlich beginnt ein Hahn zu krähen und geſchäftig mit den
Flügeln zu ſchlagen; ihm zur Antwort brüllt gelaſſen ein ein-
geſperrtes Kalb.

„Welch ein Haferl!“ läßt ſich die Stimme meines Kutſchers
vernehmen.

O herrlicher Wohlſtand, Friede, Ueberfluß des freien ruſſiſchen
Dorfes! O heilige Stille, hehrer Segen!

Und unwillkürlich denk' ich: Was ſoll uns da noch ein Kreuz
auf der Sankt-Sophien-Kuppel in Byzanz und all das andere
Heug, nach dem wir Stadtbewohner ſo eifrig trachten!

Kleines Feuilleton.
Ueber Krieg und Geſchlechtskrankheiten

ſprach kürzlich in Breslau Profeſſor Neiſſer in einer ſtark
beſuchten Verſammlung. Nach einem Bericht der Breslauer
Volkswacht bemerkte der Vortragende u. a., daß Krieg und
Seuchen immer beieinander geweſen ſind. Früher war die
Furcht vor Krankheiten, wie Cholera und Typhus, die raſch
zum Tode führen, beſonders groß. Sie haben in früheren
Kriegen das Vielfache an Menſchenopfern gefordert als die
Kämpfe ſelbſt. Die heutige Wiſſenſchaft iſt mit dieſen Krank-
heiten ziemlich fertig geworden. Sie hat die Erreger erkannt
und unſchädlich zu machen gewußt.

Die größten Sorgen verurſachen heute im Kriege die ſchlei-
chenden Krankheiten, Ausſatz, Tuberkuloſe und Sy-
philis. Bei den Truppen an der Front kommen Geſchlechts-
leiden nicht ſehr häufig vor, wohl aber hinter der Front. Zwar
iſt die Verbreitung im Heere heute auch kaum größer als in
Friedenszeiten; doch iſt damit zu rechnen, daß beim Frie-
densſchluß mindeſtens 60000 mit friſcher Sy-
philis behaftete Männer heimkommen. Viele
davon ſind Ehemännerv und gefährden ihre Familien, andere
ſtammen aus ländlichen Gegenden, die heute noch weſentlich
bie crcht ſind, und können auch dort die Krankheit ver-
rreiten.

Der Redner hält es nötig, den Soldaten Schutzmittel gegen
Geſchlechtsleiden zu liefern. Ferner ſollen alle krank geweſenen
oder einer ſolchen Krankheit verdächtigen vor der Entlaſſung
nochmals unterſucht werden. Man könne ſie bis zur Heilung
ruhig als Beſatzungstruppen draußen laſſen, oder die Landes-
verſicherungsanſtalten hätten im Lande für Heilung zu ſorgen.
Natürlich ſoll die Regierung auch gegenüber den Proſtituierten
in den beſetzten Gebieten das Nötige tun, um der Seuchenver-
breitung zu ſteuern.

Profeſſor Neiſſer glaubt, daß uns der Krieg auch in der Lö-
ſung der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten etwas vor-
wärts bringen wird.

Das größte Poſtgebände der Welt.
Neuyork hat ein neues Poſtgebäude erhalten, das den An-

ſpruch machen kann, das größte und am beſten und zweckmäßig-
ſten eingerichtete Gebäude ſeiner Art in der ganzen Welt zu
ſein. Der Poſtpalaſt, deſſen Bau rund 20 Millionen Mark
gekoſtet hat, iſt faſt ganz aus roſafarbenem Granit errichtet.
Vor dem Haupteingang des fünfſtöckigen Monumentalbaues
ſieht eine Säulenhalle aus zwanzig ungeheuren Pfeilern, gleich-
fells von roſa BHranit. Darüber lieſt man die Jnſchrift:
„Weder Regen noch Sch.nee, weder Hitze noch Dunkelheit hindern
die Boten, ihren Auftrag raſch auszuführen Zum Bau dieſes
Poſtamtes ſind nicht weniger als 50 000 Kubikmeter und 70 009
Qudaratmeter Glas verwendet worden. Der rieſenhafte
Schalterraum, der rund 79 Meter lang und 50 Meter breit iſt,
wird nur an den Seiten von Pfeilern geſtützt. Ueber den ganzen
Raum ziehen ſich weite Bogen, die Galerien enthalten.

Wunſch in die Zukunft.
Meinen Söhnen.

Du, der auf kurzen Beinen
trippelſt darrch die Welt,
hörſt nicht das blutige Weinen,
das dieſe Tage durchgellt.

Du in der engen Wiege
ſchlummerſt in guter Ruh.
Fahnen. Jubel und Siege
fallen dir wunſchlos zu.

Jch aber ſtehe dazwiſchen,
der ſchweren Zeit bewußt.
Wonne und Wehe miſchen
ſich ſeltſam in meiner Bruſt.

Wenn einſt die letzte Hülle
eurer Kindheit veißt:
Wohin euch wohl die Fülle
euver Erinnerung weiſt?
Daß kein Menſch fürder ſterbe
durch eines Menſchen Hand:
Erkennt ihr darin euer Erbe?
Fühlt ihr euch dem verwandt?

Ein Wunſch für euch die Spätern,
macht mir die Seele weit:
werdet mir zu den Vätern
einer neuen Zeit.

Karl Bröger, im Felde

Wirtſchaftliches.
Als man wieder die Kartoffeln zählte,
Fand ſich ein bemerkenswertes Plus,
Was nicht freute, ſondern vielmehr quälte,
Nämlich weil man es verramſchen muß.

Andrerſeits im Hinblick auf die Schweine
Sah man viele, welche nicht mehr da,
Weil mit dieſen lieben Tieren eine
Allgemeine Räucherung geſchah.

Schließlich: aus Kartoffeln bäckt man Kuchen,
Oder auch man brennt ſie höchſt verſchmitzt;
Aber jenen Mann muß man noch ſuchen,
Der aus Würſten wieder Schweine ſchnitzt.

(Gideon Gum im Simpl.)



Ernenter Proteſt gegen den Lröllwitzer Geſtank!
Die drei Stunden, während der die Väter unſerer Shadt

geſtern zuſammen waven, wurden zum allergrößten Teil in
Anſpruch genommen durch Auseinanderſetzungen über das
öffentliche Beſtattungsweſen, deſſen Neuregelung durch die be-
gonnene Belegung des Gertraudenfriedhofes und durch die
Jnbetriebnahme des Krematoriums zur Notwendigkeit gewor
den war, und durch eine längere Debatte zum leidlichen Kapitel
„Kröllwitzer Gerüche“. Allgemein kam dabei das Ver
langen nach ſchärferen Maßnahmen der Behörden
zur Bekämpfung des läſtigen, die Gefundheit der Bevölberung
bedrohenden Mißſtandes zum Ausdruck, wenn auch von allen
Redwern zugeſtanden wurde, daß die Kriegszeit zur Durch
führung des Konflikts aus mannigfachen Gründen nicht ge
eignet ſei. Die Entſchließung der Verſammlung, die unſere
Leſer weiter unten im Bericht finden, atmet dieſen burgfried-
lichen Geiſt.

Jn der Debatte über das Beerdigungsweſen wurde von
unſerm Redner Oſterburg die im Gebührentarif zum Aus
druck gelangende Klaſſifizierung der Geſtorbenen nach dem
Jnhalt ihres Geldbeutels als dem ſittlichen Memſchenempfinden

widerſprechend bekämpft und die Unentgeltlichkeit des
geſamten Beerdigung sweſens als einer ſtädtiſchen
Einrichtung beantragt. Der Vorſchlag fand leider nicht die ge
bührende Beachtung. Charakteriſtiſch für die Empfindungen der
Beſitzenden war es, daß Herr Keil ausführte, der von der
Sogialdemokratie geſorderte der jeder Familie in
ſchwerer Stunde wirkſame Hilfe bringt und die Klaſſenſcheidung
der Menſchen wenigſtens im Tode aufhebt, ſei erſt im Zu
kunftsſtaat möglich. Die Referate von Prof. Finger
zeugten von der wachſenden Sympathie für das Feuerbeſtat-
tungsweſen.

Zunächſt hörte das Haus ſtehend einen Nachr m des Vor
ſitzenden auf den verſtorbenen Bürgermeiſter v. Holly an. Der
Redner führte aus, Herr v. Holly habe ſeit den 70er Jahren, wo
die Stadt Halle zur Bedeutung einer G t aufzuſteigen be
gann, durch vorbildliche Selbſtändigkeit unnermüdlichen Fleiß
dieſen Aufſtieg gefördert. Zahlloſe Vorlagen wurden von ihm
bearbeitet, man konnte i war nicht immer folgen, aber ſein
Blick war doch ſtets nur gerichtet auf das Wohl unſerer Stadt.
Noch im Silberhaar ſah man den Bürgermeiſter in feltener Jugend-
friſche und jugendlicher Rüſtigkeit ſchaffen. Leider hat es das
Schickſal nicht gewollt, daß er ſich längere Zeit der ſelbſtgewählten
Ruhe erfreuen konnte. So wollen wir heute noch einmal unſere
Gedanken auf ihn vereinigen. Seine ſelbſtloſe Pflichttreue glänzt
weit übers Grab hinaus.

Unter den Eingängen befindet ſich eine Eingabe der Hilfsboten
der Rathausinſpektion um Erhöhung der Teuerungszulage um
Le rierſe Sie wird dem Petitions und dem Haushaltungsausſchuß
überwieſen.

Ausführlicherweiſe verbreitet ſich Stadtv. Finger über zwei
Magiſtratsvorlagen:

Gebrauchsanweiſung für die Feuerbeſtattungsanlage.
Die Feuerbeſtattung habe ſich, ſeitdem der Staat die Einwen-

dungen der gerichtlichen Medizin fallen gelaſſen habe, immer
weiteren Boden erobert. Das Gefühlsmoment, das die Erdbe
ſtattung bisher der Verbrennung vorziehen ließ, weil man in der
Mutter Erde den gegebenen Ruheplatz für die Toten ſah, wird
mehr und mehr zurückgedrängt durch die hygieniſchen und volks
wirtſchaftlichen Vorzüge der Feuer vor der Erdbeſtattung, der
Leichenvernichtung durch den Fäulnisprozeß. ſei es zweifel
haft, ob in Halle ſogleich im erſten Betriebsjahr der Verbrennungs
anlage die Zahl 500 erreicht würde.

Nach der Gebrauchsordnung für die Feuerbeſtattungsanlage darf
die Feuerbeſtattung nur erfolgen, wenn die ſchriftlichen Geneh
migungen der Halliſchen Ortspolizeibehörde und des zuſtändigen
beamteten Arztes oder eines amtlich beſtellten Leichenbeſchauers
des Ortes nach dem amtlich feſtgeſtellten Formular beigebracht
werden, wonach die Einſargung der Leiche den Vorſchriften dieſer
Gebranchsordnung entſpricht. Dazu kommen noch beſondere Vor
ſchriften über die Beſchaffenheit, Größe und den Jnhalt der Särge
(dünnes, weiches Holz oder höchſtens 1 Millimeter ſtarkes Zink-
blech, Bettung der Leichen nur auf Säge oder Hobelſpänen bzw.
Holzwolkle). e Gebühr für die Einäſcherung einſchl. Lieferung
des dem Sarge anzuheftenden Tonſchildes und des für die Auf
nahme der Aſche beſtimmten Metallbehälters mit Kupferſchild be
trägt für Einwohner bei einem Einkommen von mehr als 3000 M.
oder einem Vermögen von mehr als 50000 M. 40 M., in allen
anderen Fällen 30 M. und für Auswärtige 50 M.

Ohne Debatte wurde der Gebranuchsanweiſung zugeſtimmt.

Die Friedhofsordnung der Stadt.
Auf welchem der ſtädtiſchen Friedhöfe zukünftig die Leichen ausden einzelnen Stadtteilen zu beſtatten ſind, beſtimmt die Fried-

hofs Deputation. Maßgebend für die Zugehörigkeit zu einem
Friehhofe iſt die vom Verſtorbenen zuletzt benutzte Wohnung.
Das Beiſetzungsrecht auf dem Stadtgottesacker wird bis 1984,
auf den übrigen Friedhöfen bei Erbbegräbniſſen auf 60 Jahre,
bei Rabattengräbern auf 10 mit der Maßgabe erteilt daß
die Wiederverwendung der belegten Grabſtätte ſeitens der Fried
hofs Verwaltung früheſtens nach Ablauf der feſtgeſetzten Ruhezeit
von 20 Jahren erfolgen darf. Eine Verlängerung der Friſten iſt
mit Genehmigung der Friedhofs Verwaltung und gegen Zahlung
der jeweilig geltenden tariflichen Gebühren zuläſſig. Zur Auf
nahme von enreſten ſtehen den ſtädtiſchen Friedhöfen zur
Verfügung ſämtliche Arten von Grabſtätten, mit Ausnahme der
unbelegten Rechengräber, und beſondere Aſchenſtätten in den
Urnengärten und baulichen Anlagen (Mauern, Terraſſen, Hallen,
Kapellen), einzeine Friedhöfe, die je nach Anordnung der Fried-
hofs Verwaltung als Wahlſtellen und Reihenſtellen abgegeben
werden. Die Vergebung von Grabbögen des Stadtgottesackers
und von Kapellen des Gertrauden-Friedhofes als Aſchenſtätten
unterltegt beſonderer Vereinbarung im Einzelfalle. Die Be-
nutzung der Urnengärten erfolgt auf Grund eines Belegungs-
planes. Das Nutzungsrecht an der Aſchenſtätte erliſcht, falls nicht
andere Vereinbarungen getroffen ſind, 20 Jahre nach Ablauf der
Erwerbung, ohne Rückſicht darauf, wann innerhalb der Nutzungs
zeit die Beiſetzungen erfolgten Erneuerung des Nutzungsrechtes
gegen Zahlung der tarifmäßigen Gebühren iſt zuläſſig. Weitere
Beſtimmungen betreffen die J und Regiſterführung, die
Benutzung der Leichenhallen und Kapellen, Herſtellung der Grüfte
und Hügel, Grabpflege, kmäler und Einfaſſungen, den Ver-
kehr auf den Friedhöfen. An Gebühren werden erhoben bei
Leichenbeiſetzungen im Grabbogen 25 M., im Erbbegräbnis in
einfacher Tiefe 20 M., in doppelter Tiefe 40 M., wenn die Ver-
tiefung einer bereits belegten Grabſtelle zu doppelter Tiefe
erfolgen ſoll, 50 M., in einem Rabattengrab 15 M. Für die
Beiſetzung von Leichen in Reihengräbern werden Gebühren nach
6 Vermögensklaſſen erhoben, bei denen außerdem das Alter des
Verſtorbenen mitſpricht, ebenſo ob es ſich um Einwohner der
Stadt Halle oder andere Perſonen handelt. Für die Klafſen ſindEinkommen bezw. Vermögen maßgebend. So betragen die Ge

bühren der 1. Klaſſe Einkommen über 6000 M. oder Vermögen
über 100 000 M.) bei einem Alter über 14 Jahre für Einheimiſche

8 e 22 bezwem Alter unEinkommen oder 50 100 000 Mark
erwähnten Altern 24 bezw. 18 bezw.3. Klaſſe (1500 Einkommen

15 ber 20 WM., 100 bezw. 14
1. Klaſſe h M. Einkommene 8 bezw. 10 6 8 M
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5.50 M. 5. Klaſſe (900--1200 M. Einkommen oder
bis 6000 M.) 4 bezw. 6 M., 3 bezw. 5 M., 2 bezw.

Falk mmer bis 900 M 3 bezw. 4 M., 2 bezw.
3 M., 1 bezw. 2 M. Für die eileung 837 ſchenreſten werden
in Erbbegräbnisſtellen 5 M., in einem belegten Reihengrab 1 M
und in beſonderen Aſchenſtätten Kaaaring Urnengarten) für
eine Wahlſtätte 5 M., eine Relhenſtelle 1 M. Gebühr erhoben.

die Ueberlaſſung von Erbbegräbnisſtellen ſind u. a. auf dem
tadtgottesacker bis 1984 80 M. auf den übrigen Friedhöfen für

ein Rabattengrab mit dem erhrgre innerhalb 10 Ja
75 Mark, auf weitere 10 Jahre 25 M. zu entrichten, für eine
Parkſtelle mit dem Beiſetzungsrecht auf 60 Jahre für den Quadrat-
meter je nach Lage 80—-100 M., für eine ſonſtige Erbbegräbnis-
ſtelle mit dem Beiſetzungsrecht auf 60 Jahre 250 M., für ein
Doppelgrab 500 M.

Die Debatte an der eine ganze Reihe von Rednern teilnahmund in der au Maßnahmen gegen die überhandnehmenden Dieb-
ſtähle an Grabſchmuck gefordert wurden, währte reichlich eineStunde. Nur Genoſſe oſterburg machte grundſätzliche Bedenken

geltend. Er führte aus, er könne ſeine Stimme i ür die Ma
giſtratsvorlage abgeben. Darin ſei alles nach der Größe des Por
temonnaies geregelt und das entſpräche dem ſittlichen Grundgeſetz
nicht. Jnnerhalb der heutigen Geſellſchaftsordnung ſei ja alles
nach dem Beſitz geregelt, aber nach dem Tode müſſe die Klaſſifi
zierung aufhören. Dieſe Forderung entſpräche ſicherlich durchaus
dem Empfinden der rn Auch aus ſozialen Gründen ſei
mit dem bisherigen Zuſtand zu brechen. Beobachten ſie einmal den
ungeheuren Pomp bei Begräbniſſen begüterter Einwohner und die
niederdrückende Armut bei den Armen. Die Stadtverordneten
ar allen Anlaß, ihre Gefühle einmal zu revidieren. Streichen

ie die ganze Gebührenordnung und ſetzen Sie an ihre Stelle
den einen Satz, den ich zum Antrag erheben werde: Das Be-
ſtattungsweſen der Stadt Halle iſt für ihre Ein woh-
ner unentgeltlich. Aus dieſen wenigen Worten ſpricht be
deutend mehr Sittlichkeit, als aus der vielgeſtelligen, nach der
Größe des Beſitzes entſcheidenden Gebührenordnung. Die Ver-
hältniſſe ſchreiten vorwärts, und jeder, der meinen Antrag unter
ſtützt, kann es in dem Bewußtſein tun, einen ſittlich einwandfreien
ſozialen Gedanken unterſtützt an haben.

Stadtv. Gieſe ſtimmt den Ausführungen Oſterburgs zu. Wenn
aber der Sprung allzugroß erſcheine, dann ſolle man es bei zwei
Klaſſen genug ſein laſſen, womit ſich die Feuerbeſtattungsord-
nung auch begnügt. Die vorliegende Ordnung macht 16 Klaſſen.
Es ſcheint mir Zurückverweiſung an den Haushaltsausſchuß
emgfehlenswert zu ſein.

tadto. Keil: Die Durchführung der Forderung des Kollegen
Oſterburg verträgt der Stadtſäckel nicht; ſie widerſpricht auch dem
Kommunalabgabengeſetz. Sie wird erſt im Zukunftsſtaat möglich

ſein, nicht im Gegenwartsſtaat. ßStadtv. Gieſe: Soll die Wahrheit nicht mehr gelten, daß die
Menſchen im Tode alle gleich W

Genoſſe Oſterburg: Das Kommunalabgabengeſetz verpflichtet
uns zu nichts. Und weshalb ſoll die Verwirklichung einer ſitt
lichen und ſozialen Forderung dem Zukunftsſtaat vorbehalten
bleiben Sie iſt jetzt ſchon möglich, ebenſogut wie die Einrich-
ng ad Unterhaltung eines Säuglingsheims mit öffentlichen
Mitteln.

Stadtrat Richter tritt für Annahme der Vorlagen ein. Dieſe
erfolgt, nachdem Schluß der Debatte beſchloſſen und Zurückver-
weiſung abgelehnt worden war. Für den Antrag Oſterburg tritt
nur die ſozialdemokratiſche Fraktion ein.

Gegen den Kröllwitzer Geſtank!
Die nördlichen Stadtteile hatten unter den widerlichen Schwefel

dämpfen der Papierfabrik in den letzten Monaten wieder erheb-
lich zu leiden. Gerade bei warmem Wetter, wenn die Sonne die
Dünſte nicht emporſteigen läßt, gerade dann, wenn in den Abend-
ſtunden der Bürger gern die prächtigen Erholungsanlagen der
Stadt im Amtsgarten, Bürgerpark, Zoologiſchen Garten aufſucht
und „an der Sagle grünem Strande“ ſpazieren geht, ziehen die
Schwaden ſo ſtark heran, daß es mit der Erholung aus iſt. P
trifft noch zu, was der Volksmund ſchon vor Jahrzehnten ſang:

Es ſtehen viel Schlote im Tale,
Sie ſtinken tagaus, tagein,
Das ſind an den Ufern der Saale,
Der Rabe und Keferſtein!

Die Kröllwitzer Papierfabrik iſt zwar inzwiſchen aus den Hän
den der Familie Keferſtein in den Beſitz einer lukrativen Aktiengeſellſchaft übergegangen, aber von den unangenehmen Beigaben

des Betriebes iſt keine in Wegfall gekommen. Nicht einmal die
andauernden Proteſte der betxoffenen Bürgerſchaft, nicht einmaldie ins Werk geſetzten behördlichen Maßnahmen haben die „zum
Himmel ſtinkende Verpeſtung“ der Halliſchen Luft durch
die Kröllwitzer Papierfabrik zu verhindern vermocht. Der Stadt
ausſchuß zwang die Fabrik vor ein paar Jahren zwar zur An
wendung verhütender Maßnahmen, als er gleichzeitig dem Unter
nehmen und der Bürgerſchaft dienen wollte und die Direktion er
klärt hatte, die Fabrik ſchließen zu müſſen, wenn die Einſchränkung
der angedrohten Schwefelverwendung durchgeführt werden ſollte.
Ein fünfter oder ſechſter Schlot wurde errichtet, der in ihm an
gebrachte Multidiſſipator ſollte die widrigen Abgaſe des Werkes
in höchſte Höhen hinaufwirbeln und zerſtreuen. Was man be-
wecken wollte, iſt nicht erreicht worden; die Verpeſtung der

Atmoſphäre, in der die Menſchen wohnen, dauert beim Wehen
von Nordweſtwinden, unvermindert an.

So waren die Stadtverordneten auch ohne die Ein
gabe eines Herrn Karl Meyer gezwungen, erneut Proteſt
g. erheben. Genoſſe Emmer berichtete namens des Sozialen
Ausſchuſſes, der die Eingabe vorberaten und beſchloſſen hatte, die
Eingabe dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu empfehlen. Mit
Rückſicht auf den Krieg und die fühlbaren Folgen einer S
der Fabrik gerade in der jetzigen Zeit, wo von ihr mehrere Hun-
dert Kriegerfrauen beſchäftigt würden, vor allem aber im Hinblick
auf eine Eingabe der Direktion, die zugibt, daß der Multidiſſi-
pator verſagt hat und Beſeitigung der Geruchsbeläſtigung durch
Anwendung des erprobten Verfahrens der Gaswäſche in ſichere
Ausſicht ſtellt, wolle man von einem allzu ſcharfen Vor-

ehen Abſtand nehmen. Aber der Magiſtrat habe die
Pflicht, die Polizei zu veranlaſſen, auf die möglichſt ſchnelle Aus
führung der Gaswaſchanlage zu dringen und das Verfahren aufs
ſtrengſte zu überwachen.
Stadtv. Ritter: Die Kalamität ſchreit zum Himmel. Aber
in der Kriegszeit iſt eine Rückſichtnahme auf die Fabrik be
ſonders angebracht. Die Sehließung der Fabrik würde jetzt ein
Unglück für Kröllwitz ſein.

Stadtv. Kallmeyer: Unſere Gednld wird durch die Kröll-
witzer Papierfabrik auf eine harte Probe geſtellt.

Stadtrat Wurm: Die ſtädtiſche Polizei und die Gewerbe
polizei ſchenken der Kalamität andauernd Beachtung und werden
auf Grund der erneuten, durchaus berechtigten Beſchwerden wohl
die Wiederaufnahme des beim Stadtausſchuß anhängigen
Verfahrens auf Verminderung der 12 prozentigen Schwefel-
ſtoffe auf 6 prozentige beim Stadtansſchuß beantragen. Die Fabrik
hat der Stadt ihre freiwillige Feuerwehr zur Verfügung geſtellt
für die Kriegszeit, da müſſen wir von ließung der Fabrik ab
ſehen. Ueberhaupt iſt der Magiſtrat nicht zuſtändig.
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die Kalamität im Abgeordnetenhauſe zur Sprache zu bringen
ich habe mich jedoch aus praktiſchen Gründen an den Herrn Re
ierungspräſidenten gewendet, der mir erklärte, die Polizei undbie Gewerbeinſpeltion ſeien bereits mit den nötigen u

verſehen. Das iſt nun ſchon wieder Jahre her, aber die Polizei
iſt nicht eingeſchritten. Wenn die Fabrik droht, daß ſie den Be
trieb einſtellen wolle, ſo braucht man ſich dadlrch nicht ſchrecken
u laſſen. Sie wird nur das Sulfatverfahren einſtellen. Es gibtHeittel zur Abhilfe, aber die koſten Geld.
Oberbürgermeiſter Rive: Kein Aktenſtück der Polizei iſt ſo

roßen Umfanges, wie dasjenige über die Kröllwitzer Papierfabrik.
ie Polizei hat alles getan, was in ihrer Macht ſtand, aber ſie

hat nicht die Möglichkeit, die Fabrik d ſchließen. Wir wiſſen
alle und die ger gibt es jetzt ſelbſt zu, daß der Schornſtein
mit dem Multidi nicht genügt hat. Es bleibt jetzt nichts
anderes zu tun, als die Wiederaufnahme des beim Stadtausſchuß
ſchwebenden Verfahrens. Das hat die Polizei neuerdings
beantragt. Herr Keil hat eine Behörde angeklagt, ohne Be-
weiſe zu bringen. Der Vorſchlag der Eingabe, durch einen Kanal
die Dunſte wegzuführen, alſo eine andere Gegend zu verpeſten,
erſcheint nicht diskutabel. Aber der angekündigte neue Verſuch
verdient anſcheinend ernſtliche Beachtung, denn eine gleichartige
Fabrik in Weißenfels arbeitet damit, ohne daß jene Beläſtigungen
bemerkt werden. Der Stadtausſchuß wird wahrſchein
lich nochmals eine Friſt gewähren, damit die Fabrik die
Neuerungen treffen kann. Aber Zeit wird darüber vergehen, denn
es leuchtet ein, daß in der gegenwärtigen Kriegszeit die erforder-
lichen Apparate, Motore, Rohrleitungen, Metalle nicht ſo ſchnell
zu beſchaffen ſind und vielleicht auch Techniker und Monteure fehlen.
Für die öffentliche Erörterung einer Sache, die die ganze

ürgerſchaft intereſſiert, weil ſie darunter leidet, iſt die Stadt
verordnetenVerſammlung der gegebene Platz, da aber der Magiſtrat nicht zuſtändig iſt ſondern die Polizei, und dieſe ſich in

ihre nichts dreinreden laſſen wird, ſo würdet edigung der Eingabe durch Annahme einer Reſolution
empfehlen.

Stadtv. Reuß: Die Anbringung des Multidiſſipators ſcheint
nur ein Bluf zu ſein in Rechnung auf die Leicht
gläubigkeit des Publikums. Der Fabrik ſollte eine beſtimmte Friſt
geſtellt werden.

Stadtv. Keil: Jn und Merſeburg wird das Wäſche
verfahren ſchon längere Zeit mit dem Erfolge angewendet, daß
jede Beläſtigung durch die Fabriken ausgeſchloſſen iſt.
Aber das Verfahren koſtet viel Geld und davor ſcheut ſich die
Leitung der Kröllwitzer Fabrik Von Schließung braucht gar
nicht die Rede zu ſein. Einen Vorwurf gegen Behörden zu er
heben, war nicht meine Abſicht; ich habe aber die Empfindung,
daß ein greifbares Reſultat längſt erzielt ſein müßte,
wenn rechtzeitig und mit dem nötigen Nachdruck eingegriffen
worden wäre.

Genoſſe Emmer (Schlußwort des Referenten): Der Ober-
bürgermeiſter hat heute eine andere Meinung vertreten, als
früher. Weshalb hat er Kompetenzbedenken Er iſt doch
Magiſtratsmitglied und Polizeidezernent in einer
Perſon. Beſchließen Sie Ueberweiſung zur Berückſichtigung
und ſtellen Sie die Ausführung den Behörden anheim.

Stadt Rabe: Wir dürfen der Fabrik in der Kriegszeit keine
Daumenſchrauben aufſetzen.

Mit großer Mehrheit wird nachſtehende Reſolution Keil zum
Beſchluß erhoben:

Die Stadtverordntenverſammlung ſpricht die Erwartung
aus, daß die zuſtändigen Behörden beſorgt ſind, auf tun
lichſt ſchnelle Ausführung von Einrichtungen zu dringen,
welche die Mißſtände, die die Dünſte der Kröllwitzer Papier-
fabrik für die Bevölkerung darſtellen, zu beſeitigen geeig
net ſind.

Die Eingabe des Herrn Meyer iſt damit erledigt.

Kleine Vorlagen.
Für Abhaltung eines zweiten Herbſtkurſus in der Handels-

ſchule werden -970 Mk. bewilligt. Man hofft, die Koſten durch
die Schulgeldeinnahmen decken zu können.

Jm Anſchluß an die Herſtellung der Straße Neuwerk ſoll auch
der Ausbau der Straße A zwiſchen Neuwerk und Kirchtor
erfolgen. Zunächſt ſollen ausgeführt werden die Erdarbeiten,
weil die gewonnenen Maſſen zum großen Teil zweckmäßig Ver
wendung finden für die Aufſchüttung der Straße Neuwerk; dann die
Kanaliſationsarbeiten, zumal durch die Ausführung dieſer Arbeiten
die unentgeltliche Uebereignung des vom Grundſtück
in die Straße A fluchtlinienplanmäßig entfallenen Landes erreicht
wird. Die Verſammlung ſtimmt zu und bewilligt die erforder-lichen Mittel zur Ausführung der Erdarbeiten in Höhe von 2500

Mark aus der Anleihe von 1910 und für Herſtellung des Kanals
in Höhe von 3000 Mk. aus der Kanalbau-Anleihe.

Ausbau der Friedenſtraße. Durch Beſchluß iſt das
von dem Grundſtück des Privatmannes M. Zeſchmar zur ver
längerten Friedenſtraße (zwiſchen Röderberg und Reilſtraße) flucht
linienplanmäßig entfallende Land erworben und gleichzeitig be-
ſchloſſen worden, das von dem Grundſtück des Kaufmanns
Fr. Lüderitz auf derſelben Strecke zur grr entfallende Gelände
im Wege der Enteignung zu erwerben. Mit dem Ausbau der
Straße ſoll begonnen werden, ſobald das Land übereignet worden
iſt. Die 300 Mk. für den Ausbau der Entwäſſerung ſollen aus
der Kanalbauanleihe, die 11 080 Mk. für den Ausbau der Straße
aus der Anleihe von 1910 entnommen werden. Die Koſten wer
den ſpäter, ſoweit ſie von den Anliegern eingezogen werden
können, den Anleihen erſtattet. Die Verſammlung ſtimmt zu und
bewilligt ferner

Zur Erbauung eines Kanals zwiſchen der Kröllwitzer
Straße und dem Knochſchen Grundſtück 7000 Mk.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Juli 1915.

Ein Prozeß um die Melde-Polizeivorſchriften.
Die Melde-Polizeiverordnung der Stadt Halle verpflichtet die

Mieter, beim Umzuge dem Vermieter für Zwecke der polizeilichen
Meldung wahrheitsgemäß für die vorgeſchriebene polizeiliche
Meldung die erforderlichen Angaben über die Perſonalien zu
machen. Wegen Unterlaſſung dieſer Pflicht war Herr K. an
geklagt worden, als er aus einem anderen Polizeirevier inHalle zu Fräulein P. als Aftermieter gezogen war. Jhm wurde
vorgeworfen, daß er Fräulein P. die Angaben über ſeine Per-
r nicht gemacht habe, obwohl er von der Dame auf die
totwendigkeit der Ausfullung der Meldeformulare aufmerk-

ſam gemacht worden ſei. Der Angeklagte gab zu, Fräulein P.
die Angaben nicht gemacht zu haben. Er hielt ſi dazu aber
nicht verpflichtet und beſtritt die Gültigkeit der Polizeiverord-
nung. Auch behauptete er, es müßte genügen, daß er dem für
h frühere Wohnung zuſtändigen Polizeirevier angezeigtätte, er ziehe zu Fräulein P. Das frühere Revier habe ſeine
Perſonalien gekannt. Das Landgericht in Halle verurteilte den
Angeklagten zu einer Geldſtrafe. Abgeſehen davon, daß das
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ſage richt ſeine tun binſichtlich der Anzeige bei ſeineme 4 nicht t r wie en erachtete, x da rn
4 an, daß er auf jeden Fall dem Fräulße usfüllung der Anmeldeformulare die erforderlichen Per

ſonalangaben hätte machen müſſen. Die Verordnung ſei güktig.nerheblich ſei es, t er ſich nicht ausdrücklich gegen de
n P. geweigert habe, die Angaben zu machen. Die Ueber

tretung der Meldevorſchriften ſei ſchon gegeben, wenn jemand
bei der Notwendigkeit der Meldung es unterlaſſe, die fraglichen
Angaben zu machen, ſei es an die ördliche Stelleelber oder an den Vermieter. Fräulein P. habe ihn aufmerk-
am gemacht auſ die Formulare und ihre Ausfüllung. Er habeie ler nicht ausgefüllt und ſelber dem Revier keine Angaben

gemacht. Das genüge zu ſeiner Veſtrafung.
Das Kammer gericht verwarf die noch von K. arReviſion mit folgender en Die Page ung

ſei gültig. Sie habe ihre Rechtsſtütze im Z 6e des Polizei
verwaltungsgeſeßes, wonach zu den Gegenſtänden polizeilicher
Vorſchriften das e en in bezug auf die Aufnahme
und Beherbergung von Fremden gehöre. Auch könne durch
ſolche MeldePolizeiverordnung dem Mieter geboten werden,
dem Vermieter ſeine Perſenalien zum Zwecke der Meldung an
zugeben. Die Polizeivorſchrift ſei ferner hier richtig angewendet
worden.

Auf die Mitgliederverſammlung der Partei, die am kom
menden Donnerstag im Volkspark ſtattfinden wird
ſeien die Genoſſen bereits heute aufmerkſam gemacht. Das
Referat des Genoſſen Haaſe (ſiehe Jnſerat) wird ſicher außer
ordentlichem Jntereſſe begegnen.

Ein Totgeſagter, der lebt. Zur letzten Verluſtliſte des So
zialdemokratiſchen Vereins teilt uns das Parteiſekretariat mit
JIrrtümlich war dem Sekretariat gemeldet, daß der Genoſſe
Paul Trenkner geſallen ſei; deshalb hatten wir ihn in
die Verluſtliſte aufgenommen. Genoſſe Trenkner hat ſich jedoch
uns geſtern vorgeſtellt und mitgeteilt, daß er wohl verwundet
war, e ſich in Beſſerung befinde. Hoffentlich wird der Tod-
zeſagte ſich noch eines langen Lebens erfreuen. s ſoll ja nachken bekannten Worte des Volksmundes eintreffen.

Volkspark. Es wird nochmals auf das heute abend ſtatt
findende Konzert hingewieſen, bei dem das Rohland Orcheſter
und die Sängerin Käthe Kleinlein mitwirken, die von
den Kunſtabenden des Bildungsausſchuſſes her noch in guterErinnerung ſein dürfte. Das Programm toſtet nur 10 Pf.

Bezug von Teigwaren durch die Stadt. Der Magiſtrat
macht *ekannt: Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Berlin hat
dem hieſigen Kommunalverband Teigwaren, und zwar Schnitt
nudeln in etwa 4 bis 8 Millimeter Breite und Suppentei
(Alphabete, Ringe, Sternchen) überwieſen, deren Weitergabe
an hieſige Wiederverkäufer durch die Nudelfabrik Franz
Keil, hier, Bernhardyſtraße 20, auf Grund von Bezugsſcheinen
erfolgt. Letztere werden im ſtädtiſchen Dienſtgebäude, Drey
ſariſtraße 6, Zimmer 54, vormittags von 8 bis 1 Uhr aus
geſtellt.

Jn der Verluſtliſte 266 werden u. a. veröffentlicht Verluſte
der Jnfanterieregimenter 27, 66, 93, 153; Reſerve-Jnfanterie-
regiment 93; LandwehrJnfanterieregiment 66 und v. Gund-
lach (Landwehr-Jnfanteriebataillon Bernburg); Feldartillerie
regimenter 4, 74; Fuhrparkkolonne 1 des 4. Armeekorps.

Ein Schmuck für den Sparkaſſenneubau. Am ſüdweſtlichen
Teil des Sparkaſſengebäudes, alſo nächſt der Kleinen Stein
ſtwaße, hat man ſo wird der Saalezeitung mitgeteilt hoch
oben einen Teil des wunderbar ſchönen Erkers aus dunkel-
gebeizter Eiche eingebaut, der ehemals das Goldſchmied Elſäſſer
ſche Haus in den Kleinſchmieden zierte, da, wo das Alex
Michelſche Geſchäftshaus errichtet worden iſt. Der Beſitzer hatte
beſtimmt, daß beim Abbruch des alten Hauſes die kunſtvollen
Holzbildhauerarbeiten behutſam abzunehmen und der Stadt
Halle eigentümlich zu übergeben ſeien. Das iſt geſchehen und
damit findet das Kunſtwerk einen neuen Platz, der es der
Vergeſſenheit entreißt. Die älteren Hallenſer werden ſich des
Erkers gewiß noch gut erinnern. Jnfolge der Höhe des Spar
kaſſengebäudes ließen ſich nur zwei Teile des Erkers, der obere
und der untere, anbringen, der dritte mittlere Teil wird auch
noch ſeine Verwendung im Gebäude finden. Jn Kürze wird
das Kunſtwerk offen zur Anſicht für jedermann daſtehen. Auf
dem das Ganze abſchließenden Konſol iſt folgender Spruch zu
leſen: „Fallen mußte das Alte, ein Opfer neuer Geſtaltung
Aber die ſorgende Stadt ſchützte mich vor Verderben. Alſo ſtehe
ich wieder als Zeuge vergangener Zeiten jetzt auf ſtädtiſchem
Grund. Ewig blühe die Kunſt!“ Flankiert wird der Erker hoch
oben durch zwei aus Sandſtein gearbeitete Figuren, darſtellend
den Siegfried und eine weibliche Geſtalt, einen Spiegel in der
Hand haltend. Beide Figuren deuten auf die jetzige ſchwere
Kriegszeit hin.

Die Siedelnngsgeſellſchaft Sachſenland hat am 1. Juli
ihren Sitz nach Halle verlegt. Gleichzeitig mit der Verlegung
iſt der Vorſitz im Aufſichtsrat vom Oberpräſidenten auf den
Landeshauptmann übergegangen. Die Leitung der Siedelungs-
geſellſchaft liegt in den Händen von Regierungsrat Metz, dem
ein volks wirtſchaftlicher und ein land wirtſchaftlicher Direktor
zur Seite ſtehen. Das Bureau befindet ſich in Halle im Ge-
bäude der Landſchaftsdirektion Hagenſtr. 2. Die Angebote zum
Verkauf von Gütern haben ſich in der letzten Zeit ſehr gemehrt;
es kann ein geringes Sinken der Bodenpreiſe beachtet werden.

Vierzig Jahre lang war geſtern der Arbeiter Ludwig
Schettig, Belfortſtraße in Kröllwitz wohnhaft, in der Meß
merſchen Holzhandlung tätig.

Sturz vom Wagen. Heute früh 626 Uhr ſtürzte auf dem
Hallmarkt ein junger Mann beim Abladen von Obſtkörben von
ſeinem Wagen, wobei er einen Knöchelbruch erlitt. Ein in der
Nähe anweſender Arzt verband den Verunglückten.

Durch Ueberfahren verletzt. Jn der e rer Straße
wurde ein 7jähriger Schulknabe von einem Rollwagen über den
linken 5 gefahren und ſchwer verletzt. Der Knabe, den die
Schuld ſelbſt triſfft, wurde der Kgl. Klinik zugeführt.

Straßenſperrung. Behufs Neupflaſterung wird die Peſta
lozziſtraße vom 7. d. M. ab bis auf weiteres für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

um Zwecke
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Vereins und Vergnügungskalender.

Mittwochvorſtellung im Thaliatheater.
große Heiterkeitserfolg, den der übermütige Schwank von Herbſt
und Engel Die Welt ohne Männer am Sonntag hatte. über den

Der

das Publikum immer wieder mit Stürmen von Lachen quit
tierte, hat die Leitung veranlaßt, die Aufführung am kommen
den Mittwoch, abends 8 Uhr, p wiederholen. Karten zum
volkstümlichen Preiſe von 0,55 Mk. bis 1, 55 Mk. ſind in den be
kannten Zigarrengeſchäften und abends an der Kaſſe des
Thaliatheaters zu haben.

Rietleben. Den Namen Müller zu Unrecht ge
t hrt. Frau Müller war von per Manne geſchieden wor-
en und ihr allein die Schuld zuge prochen. Als ſie von Merſe

burg nach Nietleben verzog, kediente ſie pes immer noch des
Namens ihres Mannes, trotzdem dieſer ihr die Führung des
Namens Müller durch ſeinen Rechtsanwalt hatte verbieten
laſſen. Sie hatte deshalb vom Amtsvorſteher ein Strafmandat
von 10 Mk. erhalten. Gegen dieſes erhob ſie Eiaſpruch. Vor
dem Schöfßengericht Fare behauptete ſie, daß ihr nur die Mit
teilung gencacht worden wäre, der Rechtsanwalt wünſche es
nicht, daß ſie den Namen Müller führe. Sie habe angenommen,
a dieſer dazu kein Recht habe. Dieſe Einwendung nützte ihr
nichts und das Gericht verwarf ihren Einſpruch.
„Diemitz. Schreibſtube. Auch in der hieſigen Gemeinde
iſt eine öffentliche Schreibſtube worden, um dadurch
den Verkehr zwiſchen unſeren Feldgrauen und der Heimat zuerleichtern und insbeſondere die Poſtherwaltung durch ſorg-
fältige Aufſchriſten in den Stand zu ſetzen, daß ſie die ihr an
vertrauten Sendungen an die Krieger und an die Lieben daheim
pünktlich beſorgen kann. Die Schreibſtube iſt an jedem
Dienstag und an m reitag nachmittags von 5 bis
s Uhr geöffnet und befindet ſich in einer Klaſſe der Volksſchule
in der Breite Straße.

Aus der Provinz.
Die Erhöhung der Brotration für die landwirtſchaftliche

Bevölkerung.
Durch die neue Bundesratsverordnung wird den Landwirten

für ihre Selbſtverſorger, d. h. für den Unternehmer des land
wirtſchaftlichen Betriebes, ſeine Familie, alle Angehörigen ſeiner
Wirtſchaft einſchließlich des Geſindes und außerdem für die
Naturalberechtigten, wie Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie
auf Grund ihrer Berechtigung oder an Stelle von barem Lohn
Brotgetreide oder Mehl zu beanſpruchen r auf den Kopf
und Monat 9 Kilogramm h illigt. 1 Kilogramm
Brotgetreide entſpricht 80) Gramm Mehl. Dies ergibt für die
landwirtſchaftliche Bevölkerung eine tägliche Mehlration von
240 Gramm; es iſt mithin hier ſchon eine Erhöhung der bisher
eſtgeſetzten Durchſchnitksmenge von 200 Gramm pro Kopf und

Tag eingetreten.

Abfälle beim Flicken von Säcken bleiben Eigentum des Sack-
lieferanten!

Eine Sackflickerin aus Teutſchenthal hatte jahrelang
für eine Firma Säcke geflickt, wie dieſe Tätigkeit häufig eine
Erwerbsquelle kleiner Leute auf dem Lande iſt. Laufe der
Jahre will ſie viel Abfall geſammelt haben und hat dieſen bei
einem Umzuge an einen Lumpenhändler verkauft. Dieſer bot
die Sackreſte einem Lieferanten an, der an dem Stempel den
Urſprung erkannte und die Sache zur Anzeige brachte. Wegen
Hehlerei hatte ſich jetzt das Lumpenhändler-Ehepaar vor dem
Schöffengericht Halle zu verantworten, während die Sack-
flickerin wegen Unterſchlagung vor Gericht ſtand. Die Angeklagten vghigten nachzuweiſen, daß es üblich ſei, die Abfälle

beim Säckeflicken für ſich zu verwenden. Die Anklage meint,
daß es ſich überhaupt nicht um Abfälle handle. Das Gericht
ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß ſelbſt, wenn es ſich um Ab
fälle gehandelt hätte, dieſe Eigentum des Sacklieferanten
blieben. Die Angeklagten hätten ſich alſo im Sinne der An
klage ſchuldig gemacht. Da alle noch unbeſtraft ſeien, erkannte
das Gerichr gegen die Flickerin wegen Unterſchlagung auf 10
Mark Geldſtrafe, das Ehepaar erhielt die mindeſt zuläſſige
Strafe von einem Tage Gefängnis.

Merſeburg. Ein Kind vom Dache geſtürzt. Die
dreijährige Tochter des Arbeiters Brode ſtürzte vom Dache des
dreiſtöckigen Hinterhauſes des Grundſtückes Oelgrube 5 ab.
Es hat ſich dabei ſehr ſchwer verletzt. Das Kind hatte ſich aus
der Wohnung einen Stuhl auf das hohe Dach geholt und er-
kletterte damit das Geländer, von dem es abſtürzte. Die be
norofe Kleine wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus ge-

Schafſtädt. Lebhafte Klage führt man über das Ver-
halten unſeres Magiſtrats. Es wurden 200 Zentner Kartoffeln
angekauft und beſchlagnahmt zum Preiſe wie wir hörenvon 5 Mk. Nun iſt der Karitofſelpreis gefallen, und 5 Mk. kann

ja auch ein Arbeiter in Schafſtädt ſchwer aufbringen. Statt daß
nun die Kartoffeln den Einwohnern öffentlich angeboten wer-
den zu annehmbarem Preiſe, verkauft die Stadtverwaltung ſie
an einen auswärtigen Händler 3 Mk. pro Zentner. Es ſind
wohl Frauen dageweſen, die 2 Zentner haben wollten, es wurde
ihnen aber mitgeteilt, daß man ſich mit Kleinigkeiten nicht ab
gibt. Sollte dies Verfahren den Tatſachen entſ ſo wäre
es unverſtändlich, wenn die Stadtverordneten ihre Zuſtimmung
erteilt hätten.

Eisleben. Kartellverſammlung. Jn der am Sonn
tag, den 4. li, ſtattgefundenen Kartellverſammlung gab zu
nächſt Genoſſe Hendrich einen kurzen Bericht über das ver
floſſewe Quartal. An der Diskuſſion beteiligten ſich die Ge
noſſen Chriſtange, Berg, Schiering, Peßler, Finſel und Weber.

*Hauptſächlich wurde das Verhalten des Korreſpondenzblattes
gegen die Minderheit der Reichstagsfraktion ſcharf kritiſiert,
was auch zur Einbringung und Annahme folgender Reſolution
ſirhrte: „Die am 1. Juli ſtattgefundene Verſammlung des
Mansfelder Kreis-Gewerkſchaftskartells bedauert das fortge-
ſetzte Eingreifen der Generalkommiſſion und verſchiedener Ge
werkſchaftsblätter in die ſtrittigen Partei- Angelegenheiten be
ſonders die Stellungnahme gegen die Unterzeichner aus Ge
werkſchaftskreiſen in der Eingabe vom 9. Juni. Das Kartell
iſt der Meinung, daß dadurch der gerade jetzt ſo notwendigen

E t der Arbeite e nicht nt iſt.“ Den Kaſſenen der Genoſſe Wiget i mit einer Ein
nahme und Ausgabe von 566,46 Mk. Genoſſe Böttcher ermahnt
die Delegierten, in ihren Gewerkſchaften Sorge zu tragen, daß
die Kartellbeiträge regelmäßig eingeſandt werden. Zu Dele-

ierten zu der am 11. Juli ſtattfi BezirksKartellkonß in Halle werden die Genoſſen Hendrich und Schiering
t. Unter andern wurden die Delegierten noch ermahnt,

n den Gewerkſchaftsverſammlungen immer auf die Lokalfrage
zu machen. Die liothek ſoll in den Monaten

Juli und A geſchloſſen bleiben. Alle ausſtehenden Bücher
müſſen Sonntag, den 18. Juli, in der Zeit von 11 bis 12 Uhr
vormittags abgegeben werden. Mit der Mahnung zum wei-
teren Ausbau der Organiſationen ſchloß der Vorſitzende die
anregend verlaufene Verſammlung.

Jm Zeichen der Lederknappheit. Jn der Nacht
zum Montag drangen Diebe in die am Bahnhof gelegene
Maſchinenfabrik Karl Reißbach ein und ſtahlen zwei
größere Treibriemen im Werte von mehreren hundert
Mark. Außerdem richteten ſie noch größeren Schaden an, in-
dem ſie die Fenſterſcheiben zertrümmerten, Käſten erbrachen
und wertvolles Handwerkszeug ſtahlen. Die Spur der Diebe
führt nach Halle. Es iſt dies in letzler Zeit bereits der dritte
Fall, daß Treibriemen hier geſtohlen wurden.

Erlaubnis für den Verkauf friſcher Sem-
mel und Kirſchkuchenbacken. Der Landrat macht be-
kannt. Während der Kirſchzeit wird das Backen von Kirſch-
kuchen (auf Blechen) in ſoweit geſtattet, als der Kuchenmaſſe
nicht mehr als 50 Proz. Weizenmehl zugeſetzt werden darf. Jm
übrigen bleiben die Beſtimmungen über das Backen von Kuchen
beſtehen. Ferner wird die Abgabe von friſch gebackenem Weiß-
brot erlaubt. Die Beſtimmung, daß Weißbrot erſt 24 Stun-
den nach dem Backen verabfolgt werden darf, tritt hiermit
außer Kraft.

Kelbra. Mordverſuch Wie die Nordh. Allgem. Ztg.
meldet, wurde am Freitag abend der Gaſtwirt Adam Limmer
von hier verhaftet, der an ſeiner Geliebten am 28. v. M. in den
Abendſtunden einen Mordverſuch begangen haben ſoll.

Sandersdorf. Diebiſche Kinder. Seit einer Reihe von
Monaten war hier ein ſtarkes Anſchwellen der Diebſtähle zu
beobachten. Seit Ausbruch des Krieges mehrten ſich dieſe ſehrraſch. Durch einen Zufall ſtellte e ch dann heraus, daß Kin-

der die Urheber dieſer Diebſtähle waren. Zwei Knaben, Sch.
und G., mußten ſich jetzt vor der n Strafkammer wegen
einiger ſchwerer und einfacher Diebſtähle verantworten. Sie
hatten in Gemeinſchaft mit ſtrafunmündigen Kindern in ver-
ſchiedenen Häuſern deren Einwohner verreiſt waren Beſuche
abgeſtattet. Unter anderem hatte man beim Geiſtlichen Bärte,
die zum Theaterſpielen verwendet wurden, und Bücher geſtoh-
len, außerdem e einige Flaſchen Wein und Lebensmittel.
Bei der Beweisaufnahme ſtellt ſich heraus, daß der eine der
Knaben uur den Hehler gemacht hat. Dieſer erhält einen Ver
weis, während der andere zu einem Monat Gefängnis ver-
urteilt wird.

Wittenberg. Strafkammer. Während der Reichswoll-
woche hatte die Arbeiterin Jda Schulze, ſchon mehrfach vorbe-
ſtwaft, aus der Sammelſtelle des Roten Kreuzes eine Pelerine,
einen Mantel und eine Golfjacke geſtohlen. Die Sch. leugnet
zwar den Diebſtahl, wird aber doch überführt und zu vier Mo
naten Gefängnis verurteilt. Den Diebſtahl von zwei Paar
Schuhen, den er bei ſeinem Logiswirt ausführte, muß der Ar-
beiter Bühner, weil er ſchon vorbeſtraft iſt, mit ſechs Monaten
Gefängnis und zwei Jahren Ehrenrechtsverluſt büßen. Aus
Not wollen die Ehepaare Arbeiter Murche und Schiffbauer
Fiſcher aus Pretzſch Kartoffeln geſtohlen haben; ſie gaben an,
die Kartoffeln zu perſönlichem Bedarf verwendet zu haben.
Nun förderte aber eine Hausſuchung noch einen größeren
Poſten Kartoffeln zutage, ſo daß der Arbeiter Murche mit drei
Monaten und die übrigen Angeklagten mit je einem Monat
beſtraft wurden. Der Müller Kräger von hier erbrach Mitte
Mai in der Wohnung der hochbetagten Arbeiterin Stahlberg
einen Schrank und ſtahl daraus 140 Mk. außerdem erbrach er
einen Sparbehälter, in dem er 35 Mk. fand. Während die Be
ſtohlene in ſchwere Bedrängnis geriet, vergeudete der Dieb die
ſauer erworbenen Erſpärniſſe. Das Gericht nahm ſchweren
Diebſtahl an und verurteilte K. zu ſechs Monaten Gefängnis.

Schwer muß der Arbeiter Pruski den Diebſtahl von 5 Mk.
büßen, die er einem Dienſtmädchen aus einem verſchloſſenen
Korbe entwendete. Das Gericht verhängte wegen erſchweren
der Umſtände zwei Monate Gefängnis über ihn.

Viehbeſtandaufnahme. Der Magiſtrat macht be
kannt: Die Beſitzer von J welche Anſpruch auf Zuweiſung von Kleie (1 Pfun pro Monat) erheben wollen,
werden erſucht, die Anzahl ihrer Tiere bis zum 7. Juli in derStadtſchreiberei anzumelden. Auch die im letzten Monat vor
gekommenen Veränderungen in dem Beſtand von Pferden, Rind
vieh und Schweinen können während der genannten Friſt an
gemeldet werden.

Reinsdorf. Unfal l. Schon wieder ſtürzte ein Arbeiter, der
Maurer Wilde aus Berlin 40 Jahre alt, bei einem Neubau
der hieſigen Sprengſtoffwerke vom Gerüſt und verletzte ſich da
bei das linke Bein; er wurde nach dem ſtädtiſchen Kranken
hauſe gebracht.
Torgau. Ein Huſar ertrunken. Jn der Elbe ober-

halb der Bahnbrücke iſt am Sonnabend nachmittag der aus der
uerfurter Gegend ſtanemende Krar Feſte vom Regiment

Nr. 12 ertrunken. Er hatte die Pferde eines hieſigen
Fleiſchermeiſters in die Schwemme geritten, wobei er vermutlich
in eine tiefe Stelle geraten und vom Pferd abgeglitten iſt. Ehe
Hilfe herbeieilen konnte, war Feſte bereits in die Tiefe ver
ſunken. Seine Leiche iſt noch nicht geborgen. Die Pferde konn-
ten dem Beſitzer unverſehrt zurückgeführt werden.

Bad Köſen. Keine Ehrenſtrafe für ſäumige
Stadtväter möglich. Die Stadtverordneten hatten be
ſchloſſen, ihrem Kollegen Direktor Paul Kerſten wegen zeit-
weiſen Fernbleibens von den Sitzungen auf die Dauer ſeiner
Wahlperiode die Arten des Bürgerrechts zu
ent ziehen. Auf erhobene Klage beim Bezirksausſchuß inMerſebur wurde dahin entſchieden: „Der Beſchluß der Köſe-

ner Stadtverordneten, wonach dem Stadtverordneten Paul
Kerſten die Ausübung des Bürgerrechts auf die Dauer ſeiner
Wahlperiode entzogen wird, wird auf gehoben und die
Sta e dnetenberſammlung zur Tragung ſämtlicher Koſten
verurteilt.“
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